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Eigenthum, Druck u. Verlag von H. Gaartz in Elbing.

8. Februar 1888. 48. J^hrg

11
zum Preise von 1,10 M (ohne Bestellgeld) von 
allen Postanstalten, Landbriefträgern, in der Expedition 
u»d ton allen unfern geltungsbolen jederzeit ent- 
gegengenommen.

Für Februar md Mär; 
werden Abonnements-BesteNunge» auf die 

LlhmchW Drilling“

Teutscher Reichstag.
Sitzung vom 6. Februar.

A. Fortsetzung der ersten Berathung des Bürgerlichen 
Gesetzbuches.

Abg. Enneccerus (natl.) erklärt namens seiner 
Freunde, mit v. Buchka und Schröder für Commissions­
verweisung stimmen zu wollen. Bon dem Wunsche 
(Sh,Äb0 n®Pal)n ,ntuf ^itigung der obligatorischen 
Ctv. ehe könne wohl weder bei den Konservativen noch 
sein Er baff W bet 8{ufcn bfe Redl
|ein. Lr hoffe aber, daß trotzdem das Gesetz nicht 
gegen sondern mit den Stimmen des Centrums zu 
Stande kommen werde.

Abg. v. Manteufsel (kons.) ist stets ein Gegner 
der Civilehe gewesen und werde überall gegen dieselbe 
stimmen. Darin stimme er aber mit seinem Freunde 
v. Buchka überein, das Bürgerliche Gesetzbuch nicht 
daran scheitern zu lassen.

Abg. Frohme (Soz.) polemisirt gegen die gestrigen 
Ausführungen des Professors Sohm. Die ganze 
Arbeiterfrage müsse im Zusammenhänge mit der großen 
sozialen Frage behandelt werden. Der Sozial- 
demokratie könne ein einheitliches Gesetzbuch nur recht 
sein, sie werde an seinem Zustandekommen mitwirken 
und Anträge zu Gunsten der Arbeiter stellen.

Nach kurzen Bemerkungen der Abgg. Enneccerus 
(natl.) und Stadthagen (Soz.) wird die Diskussion 
geschlosfln.

In der nun folgenden Abstimmung wurde der 
erste Theil des Antrages v. Buchka auf Verweisung 
an eine Commission von 21 Mitgliedern gegen die 
Stimmen der Conservativen und Freikonservativen 
o^uwmmen und sodann der zweite Theil des Antrags, 
welcher die Commission ermächtigt, einzelne Theile

Deutschland.
dl- tonrÄe„6,lltr|;f.^£r00„"b>rollll,id>a!ISm|6 »* 
beantragte Resolution ar§ ""b Müller (Berlin) 
Uche Regelung des Lagerhaus"Ä T weitere gesitz- 
sichtlich der Erweiteruna des'^n Unb ^toat bin­
den Rahmen der geltende« Besti^^^^^kehrs über 
Gesetzbuches, in Rücksicht 1 i 
landwirthschaftlichen Erzeugnissen we?/? «Ml^nenm " 
noch wünschenswerth erscheint. Die Ausgabe Ä 
übertragbaren Lagerscheine kann die Interessen der 
ÄS i^digen, indem sie alle! 
steigere, das^unlaute« ber Spekulation
die ungesunde Art der^ £«18®° 1 {otbete Unb 1° 

dürfte. Für die ländlichen Kornhaüs^G^etrl)öt)en 
genügt der einfache Lombard. —
General-Sekretär Dr. Müller wies auf bieS' 
t’ong - Fälle Cohn und Rosenberg hin, welch/ 
wenn das Warrant - Gesetz bestünde, in Zu- 
t-n .efncr' bann leider scheinbar berechtig-
_ Erscheinung deutscher Getreidebörsen werden 

Referate Gering- Berlin nahm der 
ichusi sollelchaftsrath den Antrag Sering an, der Aus­
ser ? Commi sion zur Prüfung der Vorschläge 
"lÄrun7^^ Schuldentlastung resp Schuld-
S-Ung 'SL bt§ Landbesitz § einsetzen. St 

süßes «üb auch wlich Herabsetzung des 3tn§»
bo« Staatspapieren 

Ausbau der prenhti^ Siautsgläubiger, ferner den 
fchastskasse. Damn ^ einer deutschen Genosfen- 
W'rthschaftsrathes geschlossen Sitzungen des Land- 

— An die Stadtverordnete»
Kaiser das nachstehende Danken $?hetlin ist vom 
^Auch die Stadiverordneten Meinr("c-Oen ergangen: 
sidenzstadt Berlin haben es sich nicht »U£t= unb Re- 
Mir zu Meinem Wiegenfeste tt<fenipfUnh^eDn 
Wünsche darzubrtngen. Mit besonderer Freude 
Uche dldnfse zum Ausdruck gebrachte zuversich? 
den kriüllt, daß aus den hinter uns lieg?^

der Seaen"""ilsfeften unserem Vaterlande ein dauern­
den ®lteberttoacli^ unb iortan alle patriotisch suhlen­
der wirthsch„K^.k,emeinsomkr Arbeit an der Hebung 
Vaterlandes f !?en unb sittlichen Wohlfahrt unseres 
freut durch die!? -?erktbätig vereinigen. Herzlich er- 

1 Kundgebung kann Ich es Mir nicht 

versagen, den Stadtverordneten Meinen Königlichen 
Dank auszusprechen."

— Der Bundesrath hat in seiner heutigen Sitzung 
der Vorlage, betreffend die Ausdehnung der Unfall­
versicherung auf die große Heringsfischerei, nach Maß. 
gäbe des Ausschußantrages die Zustimmung ertheilt 
und außerdem die beantragten Ergänzungen und Ab­
änderungen von Bestimmungen der Anlage B zur 
Verkehrsordnung für die Eisenbahnen Deutschlands in 
Bezug auf die Beförderung von Roburit I, West- 
phalit rc. und von flüssigem Acetylen und Calcium- 
Carbid genehmigt. Der Antrag des Königreichs 
Sachsen, betreffend die Befreiung der mit Pensions­
berechtigung angestellten kirchlichen Unterbeamten bei 
den römisch-katholischen Kirchen der Erblande des 
Königreichs Sachsen von der Jnvaliditäts- und Alters­
versicherung, wurde angenommen. Den zuständigen 
Ausschüssen überwiesen wurden die Entwürfe von Ge­
setzen für Elsaß-Lothringen über die Gewerbesteuer 
und die Wandergewerbesteuer. Außerdem wurde be­
schlossen, dem Reichstagsbeschluß, betr. Erhebungen 
über die Arbeitszeit der Arbeiterinnen rc., keine Folge 
zu geben, und eine Reihe von Eingaben behandelt.

— Die Budget-Commission des Reichstags erledigte 
heute den Etat der Reichs-Eisenbahnen und den all­
gemeinen Pensionsfonds noch den Regierungsansätzen. 
Die Reichstags - Commission für die Novelle zum 
Genossenschaftsgesetz bat ihre Arbeiten beendet. Die 
Vorlage wurde in der zweiten Lesung angenommen. 
Die Commission für das Gesetz über den unlauteren 
Wettbewerb beendete die erste Berathung. Der § 9: 
Strafandrohung gegen Angestellte und Arbeiter eines 
Geschäftsbetriebs wegen Verraths von Geschäfts- 
geheimnisfen wurde abgelehnt. Das Inkrafttreten des 
Gesetzes wurde auf den 1. Juli festgesetzt.

— Die Justizcommission des Reichstags beendete 
in der ersten Lesung die Novelle zur Strafprozeß- 
Ordnung. Nachträglich wurden mehrere von dem 
Vorsitzenden, Abgeordneten Rintelen beantragte, bisher 
zurückgestellte Abänderungs-Vorschläge zur Diskussion 
gestellt.

Die Margarine-Commission beendete heute ihre 
erste Lesung. Eingesügt wurde auf den Antrag 
Krüger die Bestimmung über die Verschwiegenheit der 
Beaustragten der Polizeibehörde zur Ueberwachung 
und Controlle der Betriebseinrichtungen und Betriebs­
weisen, solange diese Betriebsgeheimnisse seien.

— Die Wahlprüfungskommission des Reichstages 
bean'rcgt, die Wahl des Abg. Grasen v. Carmer für 
gültig zu erklären.

— Die Lehrerbesoldungs - Commission des Ab­
geordnetenhauses nahm die Bestimmung über das 
Grundgehalt der Rektoren und Hauptlehrer mit einem 
Antrag Bartels an; ebenso die Bestimmung über das 
Einkommen der jüngeren Lehrer und der einstweilig 
angestellten Lehrer und Lehrerinnen.

— Zur zweiten Berathung des Etats für die 
Verwaltung des Reichsheeres haben die Abgg. von 
Podbielskt und Gen. eine Resolution eingebracht, wo­
nach die nach dem Gesetz über die Naturalleistungen 
für die bewaffnete Macht im Frieden vom Bundesrath 
von Zeit zu Zeit festzustellenden Vorspannvergütungs­
sätze zukünftig so hoch bemessen werden, daß die 
Sicherstellung des Vorspanns für die auf Märschen, 
in Lagern oder in Cantsnnirungen befindlichen Theile 
der bewaffneten Macht durch Ermiethung ermöglicht 
wird, was bei der jetzigen Höhe der Vorspann- 
vergütungssätze ausgeschlossen ist.

—- Die Erklärung des Reichskanzlers in der 
^rahrungsfrage wird voraussichtlich in den nächsten 
Lagen erfolgen. Ueber den Inhalt der Erklärung, 
deren Grundzüge in der letzten Sitzung des preußischen 
Staatsministeriums vereinbart wurden, verlautet fol­
gendes: Auf den Beschluß des Reichstags hin, der die 

. Regierungen ersuchte, Einladungen zu 
kan7le^ ergehen zu lassen, sei der Reichs-
ge treten aber^hT s ben Regierungen ins Benehmen 

Betaff d-r Elnb-to^L" 

dnl,eLroalöen Änderung unseres Münzsystems Am 
^tschiedensten ablehnend hätten sich Württembera und 
^°b/u verhalten, die sich ohne Einschränkung für Auf- 
tnterncckiomckk Goldwährung erklärten' und die

i k Konferenz für zwecklos hielten. Gleich­
zeitig habe man auch vertrauliche Anfragen an Eng- 
land Frankreich und Belgien gerichtet und darauf die 
Antwort empfangen, daß diese Staaten ihre Be­
theiligung an einer Münzkonserenz nicht in Aussicht 

sonnten, überhaupt Schritte zur Hebung des 
Silberpreises zur Zeit nicht für opportun erachteten 
und demgemäß nicht unternehmen würden. Es ent- 
alle damit jeder Anlaß zur Einberufung einer Münz- 

lonierenz zugleich sprächen noch andere Gründe sür 
die Beibehaltung der Währung, u. A. die starke Gold­
ausbeute in letzter Zeit.
. ~ 2m Königreich Sachsen wird bekanntlich von 
der Regierung in Uebereinstimmung mit der Majorität 
het zweiten Kammer eine starke Beschränkung des 
mJL sur die Abgeordnetenwahlen geltenden, allge- 

hakten Wahlrechts angestrebt. Der dahin 
enttourV m°n r bJr Regierung ausgearbeitete Geietz- 
fübrnnn x » /"eben erschienen. Er schlägt die Ein- 
entbält9 fP»S ^direkten Dreiklassenwahlsystems vor und 
erster " Jolgenbe Bestimmungen: Die Wähler 

sie muffe« mindestens 10,000 Mark Ein­

kommen haben, die Wähler zweiter Klasse mindestens 
2800 Mark. Wähler dritter Klasse ist, wer unter 
diesem Betrag staatliche Grund- oder Einkommensteuer 
zahlt. Auf je fünfhundert Seelen entfällt ein Wahl­
mann. Jede Abtheilung wählt gesondert für sich in 
geheimer Abstimmung den dritten Theil der Wahl­
männer. Die Wahlmänner wählen die Abgeordneten 
mit absoluter Mehrheit. — Fürst Bismarck, der bekanntlich 
einst das Dretklassenwahlsystem das elendste aller Systeme 
genannt hat, hat heute auf eine Anfrage des Redakteurs 
der „Dresdener Nachrichten" der sächsischen Landes­
vertretung sür die entschlossene Haltung bezüglich der 
Einschränkung des Landtagswahlrechtes nach preußi­
schem Muster Glück und guten Erfolg gewünscht. 
Diese Antwort hat König Albert vorgelegen, welcher 
seine hohe Befriedigung darüber ausgesprochen hat. 
Die Opposition gegen diese Beschränkung des Wahl­
rechts reicht übrigens bis in die Reihen der sächsischen 
Conservativen hinein. Wie aus Leipzig berichtet 
wird, hat eine daselbst ftattgehabte Versammlung von 
Conservativen sich gegen die vorgeschlagene Wahlresorm 
erklärt.

— Die verbundenen acht Großlogen Deutschlands 
und die anerkannten fünf felbstständigen Logen zählten 
bei Beginn dieses Jahres 44986 Mitglieder in 405 
Bauhütten. Die drei alten preußischen Großlogen 
(drei Weltkugeln. Große Landesloge und Royll Z)ork, 
gegründet 1740 bez. 1770 und 1760) waren hieran 
betheiligt mit 13600, 10750 und 6400 Mitgliedern. 
Die räghl Oer mit den deutschen Logen verbundenen 
Stiftungen beträgt 681; diese sind zum Theil recht 
bedeutend und haben fast sämmtlich den Zweck, be­
dürftigen Hinterbliebenen von Brüdern beizustehen.

— Nach einer Mittheilung des „Volks" ist Abg. 
Dr. Kropatscheck endgiltig zum Chefredakteur der 
„Kreuzzeitung" ernannt worden.

Das Reichsversicherungsamt und sein 

Präsident.
Es ist eine eigene Illustration der Verwaltungs­

zustände, welche auf manchen Gebieten herrschen, daß 
in derselben Zeit, in welcher im Reichstage der Etat 
des Reichsversicherungsamies zur Verhandlung steht, 
der Präsident dieses Amtes eine Urlaubsreife nach 
dem Lande angetreten hat, wo die Kastanien blühen. 
Es ist gewiß nicht unangenehm, den Beschwerden des 
deutschen Winters durch einen Aufenthalt an den 
sonnigen Gestaden des Adriatischen Meeres, oder auf 
Caprt zu entgehen, auch dann nicht, wenn dieser viel­
verschrieene deutsche Winter seine Strenge so wenig 
zum Ausdrucke bringt, wie es in diesem Jahre der 
Fall ist und an und für sich wird man dem so über­
aus verdienien Leiter des Reichsversicherungsamtes die 
Erholung grwiß gönnen.

Die Sache hat aber noch eine andere Seite, die 
nicht unbeachtet bleiben kann. Herr Dr. Bödiker ist 
schon ziemlich lange seiner Thätigkeit fern geblieben 
und die Gerüchte, daß dieser Urlaub nur der Anfang 
vom Ende seiner präsidialen Thätigkeit und Wirksam­
keit sei, wollen trotz aller Ableugnungsversuche nicht 
zur Ruhe kommen. Es ist nur natürlich, daß sie 
durch diese zum mindesten auffallende italienische Reise 
neue Nahrung und geradezu eine gewisse Bestätigung 
erhalten. Man darf es billig bezweifeln, daß ein 
wirkliches Erholungsbedürfniß die eigentliche Veran­
lassung für den langen Urlaub des Präsidenten 
Bödiker bildet. Wer diesen so überaus thätigen Be­
amten kennt, weiß, daß die Arbeit in seinem Amte 
sür ihn keine Last, sondern eine Freude bildet, daß 
die Thätigkeit in demselben für ihn das ist, was ein 
Stahlbad für Personen mit minder festen Nerven 
und geringerer Arbeitskraft. Wenn er sich trotzdem 
seinem Amte Monate lang fern hält, so liegen die 
Gründe aus einem anderen Gebiete, als dem gesund- 
heitlichen; welches dieses Gebiet ist, kann gleichfalls 
nicht zweifelhaft sein.

Die Differenzen zwischen dem Reichsversich erungs- 
nmt und dem Reichsamt des Innern sind bekannt, 
man weiß zur Genüge, daß ersteres wiederholt durch 
letzteres eine Zurücksetzung erlitt, die gerade seinen 
Letter ganz besonders empfindlich berühren mußte. 
Man weiß auch ganz wohl, daß die Bestrebungen, 
das Reichsversicherungsamt zu einer obersten Reichs- 
behörde zu erheben, denen Herr Bödiker naturgemäß 
seine volle Sympathie zuwendet, trotzdem ihm seine 
amtliche Stellung eine gewisse Reserve auferlegt, in 
dem Reichsawte des Innern ihren grundsätzlichen 
Gegner finden und namentlich Herr von Bötticher den­
selben geradezu feindlich gegenübersteht. Endlich aber 
tst auch nicht unbekannt, daß die entschieden arbeiter- 
sreundliche Richtung der Thätigkeit des Reichs­
versicherungsamtes und vor ollem seiner Recht­
sprechung, welche naturgemäß mit dem Wirken 
Bödikers in ursächlichem Zusammenhänge steht, in 
gewissen industriellen Kreisen nicht günstig beurtheilt 
wird. Erst neuerdings sind ja im Reichstage von 
agrarischer Seite scharfe Angriffe aus das Amt wegen 
der von ihm entworfenen Unfallverhütungs - Vorschriften 
für die Land-und Forstwirthschaft gerichtet worden, und 
es konnte nicht unbemerkt bleiben, daß die Zurückweisung 
derselben durch den Staatssekretär des Innern eine 
ziemlich zahme war. Alle diese Momente mögen zu­
sammen dahin gewirkt haben, Herrn Bödiker zu dem 
Entschlüsse zu bringen, von feinem Posten zurückzutreten; 
er fühlt sich tu seinem Können und Leisten gehemmt 

und gehindert und vermißt die Berücksichtigung der 
Erfahrungen und Kenntnisse seines Amtes da, wo die­
selben dem allgemeinen Wohle von Nutzen sein würden.

Im Jnterefle der Entwickelung unserer Sozial­
gesetzgebung könnte es nicht genug bedauert werden, 
wenn dieser Entschluß ausgesührt werden sollte. 
Bödiker genießt das Vertrauen der Arbeiter in seltenem 
Maße, auch die übergroße Mehrheit der Arbeitgeber 
würde ihn nur höchst ungern von seinem Posten 
scheiden sehen, und daß die Sozialpolitiker aller Rich­
tung in seinem Rücktritt ein Zeichen dafür erblicken 
würden, daß die sozialpolitische Entwickelung nach 
rückwärts geht, wird von dem mit den Ansichten jener 
einigermaßen Vertrauten nicht bestritten werden; es 
sollte deshalb das Ausscheiden desselben aus dem 
Reichsversicherungsamte unter allen Umständen ver­
hütet werden und bei gutem Willen würde sich dies 
auch sicherlich erreichen lassen.

Die Komik im Lande der Doppelwährung.

Graf Mirbach, einer der drei großen Propheten 
— wer der größte von ihnen, ist unter den Gelehrten 
des Bimetallismus noch streitig — läßt durch Ber­
liner bimetüüistijche Mütter eine neue Verkündung in 
die Welt hinsusgehen. Sie lautet:

Wenn eine internationale Doppelwährung nicht 
zu Stande kommt, so wird Amerika zur ausschließ­
lichen freien Silberwährung übergehen, dadurch ein­
mal jeden Import aus den Goldwährungsländern 
Europas unmöglich machen, seiner Ausfuhr in die 
Goldwährungsländer eine Exportprämie von 50 pCl. 
verschaffen, endlich die Geld-Parität mit den großen 
Silberländern in Amerika und Asien und damit 
das Handelsmonopol mit diesen Ländern erringen 
und das alternde Europa ruhig seinem Schicksal 
überlassen.

Berlin, 31. Januar 1896.
Graf v. Mirbach, Mitglied des Reichstages."
Vor vier Jahren wurde das Universum von einer 

anderen Prophezeiung des weitblickenden Sehers aus's 
Tiefste erfchüttert, nämlich:

Telegramm an das „Conservative Wochenblatt". 
Berlin, den 13. Dez. 1891, Abends 9 Uhr. 
„Lediglich meiner Freunde Wunsch, ich möchte 

wieder wirksam in der Währungsfrage mitarbeiten, 
bestimmte mich im Jahre 1886 dazu, von Neuem 
ein Reichstagsmandat anzunehmen. Nach meiner 
Ueberzeugung wird durch das Vorgehen Amerikas 
diese Frage gelöst, zunächst thatsächlich durch eine 
Wertherhöhung des Silbers bis auf 59. Damit sind 
aberalle vernünftigen Bedenken gegen die internationale 
Doppelwährung beseitigt. Ich werde, wenn die 
Dinge sich so entwickln, gern auf eine weitere 
Thätigkeit im Reichstage verzichten.

gez. Graf Mirbach."
Ein minder hochfliegender Geist wäre vielleicht au 

seiner Prophetengabe irre geworden durch die Ent­
deckung, daß inzwischen das Silber statt auf 59 zu 
gehen, auf d'e Hälfte tiefes Preifes herabfiel, auf 
ca. 30, und beharrlich seit Jahren darin verweilt.

Aber der Herr Graf hat aus jener Enttäuschung 
nur die Folgerung gezogen, daß er sitzt erst recht 
unentbehrlich geworden und daß neue Weissagungen 
von ihm verlangt werden. Durch den von ihm bereits 
im Jahre 1891 für den nächsten Donnerstag 
angekündigten Silberpreis von 59 hatte er 
alle vernünftigen Bedenken gegen die internationale 
Doppelwährung als beseitigt angesehen. Aus der 
Thatsache, daß dieser Preis auf 30 gegangen ist, 
schließt er nun wahrscheinlich, daß jetzt auch alle un­
vernünftigen Bedenken beseitigt sein müssen. Gleich­
wohl gebietet die staatsmännische Vorsicht, diesmal das 
tausendjährige Reich nicht sür den nächsten Donnerstag, 
sondern erst sür einen späteren zu prophezeien. Dunkel 
sind die Wege der Vorsehung; ober sie sind es nur 
für gewöhnliche Sterbliche. Diesmal müssen wir erst 
durch Nacht zum Licht. Darum lautet heute die Prophe­
zeiung: Jetzt wird Amerika zur freien Silberwährung 
übergehen. Das wäre also für den nächsten Donnerstag. 
Erst einige Wochen später, wie v.ele weiß man nicht, 
werden in Folge dessen Amerika und Asien das Welt­
monopol des Handels an sich reißen und „das alternde 
Europa ruhig seinem Schicksal überlassen" — wenn 
eS nicht in der letzten Stunde sich noch schnell ermannt 
und zur Doppelwährung übergeht. Da dies nun 
offenbar nicht bevorsteht, so müssen wir zum bösen 
Spiel gute Miene machen und wenigstens darin Ersatz 
finden, daß es ein höchst interessantes Schauspiel sein 
wird, zu betrachten, wie das alternde Europa in den 
Fangarmen Assins und Amerikas erdrückt wird.

Bekanntlich ist das Prophezeien der silberne 
Boden des bimetallistischen Handwerks. Er zerfällt in 
zwei Capitel. Erstes Capitel: Nächsten Donnerstag 
siegt die Doppelwährung. Zweites Capitel: Wenn sie 
aber nicht siegt, geht am folgenden die Welt unter.

Im Dezember des abgelaufenen Jahres war das 
ökumenische Silberkonzil in Paris versammelt. Von da 
erging die Prophezeiung: „Das Jahr 1895 war ein 
Jahr der Vorbereitung, das Jahr 1896 wird das 
Jahr der Action." Die drittletzte Prophezeiung 
war bekanntlich der Uebergang Englands zur Doppel­
währung unter Balsour. Zwei Jahre vorh.r 1893 
war prophezeit worden, nach Schlüßung der indischen 
Münzen und Aufhebung der Shermanbill werde Gold



ttt Massen auS Europa nach Ost und West atftlcßen.
Bekanntlich trat daS Gegentheil ein.

Wer für die Komik des Lebens Sinn hat, kann 
nicht leicht eine ergiebigere Fundgrube entdecken, als 
das Gebühren der bimetalltstischen Führer in Deutsch­
land.

Ausland.
Italien.

Rom, 6. Febr. Die „Tribuna" erklärt das in 
Paris in Form einer Depesche aus Cairo verbreitete 
Gerücht, wonach Menelik gegen Zahlung einer Million 
Thaler der Garnison von Makalle militärische Ehren 
bewilligt hätte, für eine Schändlichkeit.

Frankreich.
Paris, 6. Febr. Im Mintsterrath wurden ver­

schiedene Vorlagen des Kriegsministers betreffend die 
Armee, besonders die Vorlage über Schaffung einer 
Colonialormee und über Reorganisation des 19. 
Armeecorps, angenommen. — Die Zoüeinnahmen im 
Monat Januar betrugen 6411000 Frcs. mehr als im 
Budgetvoranschlage und zeigten eine Erhöhung von 
7796700 Frcs. gegenüber den Zolleinnahmen im 
Januar 1895.

— In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 
wurde ein Nachtrag zu dem Berichte des Deputirten 
Darlan vertheilt, welcher die Namen der Journalisten 
und der Blätter enthält, welche im Jahre 1883 Von 
den Eisenhahngesellschaften die Summe von 2 Millionen 
Francs erhalten hatten, damit sie sich für die Verträge 
aussprächen. Die Liste enthält keinen Namen einer 
politischen Persönlichkeit. — Die Deputirtenkammer 
nahm die Berathung des Berichtes über die Verträge 
mit den Etsenbahngeseüschoften wieder auf. Der Be­
richterstatter Darlan erklärte, die Commission habe 
Nichts unterlassen, um die Wahrheit festzustellen. Die 
Untersuchung habe ergeben, daß die Ehrenhaftigkeit 
Raynal's in keiner Weise gelitten habe. Raynal habe 
keine Gelder von den Eisenbahngesellschaften erhalten; 
er babe auf das Beste die Interessen des Staates 
wahrgenommen.

— Im Bericht des Abgeordneten Raiberti über 
die verlangte Bewilligung von 975,000 Fr. für die 
Moskauer Krönungsbotschast Frankreichs finden sich 
intereffante Zahlenangaben. Für die Miethe des 
Sche^rmetiewschen und eines zweiten Palastes in 
Moskau für die Dauer der Klönungsfeste werden 
40,000 Rubel bezahlt; der große Ball auf der Bot­
schaft soll 100,000, ein Abendeffen für tausend Gäste 
10,000 Rubel kosten. Das übrige Geld ist für die 
Ausstattung des Palastes, die u. a. 2000 Meter seiner 
Teppiche erfordert, für Wagen und Pferde rc. bestimmt, 
da der Botschafter Frankreichs diesmal Doyen der 
Botschafter ist, so erwachsen ihm besondere Wtrths- 
pflichten.

Serbien.
Belgrad, 6. Febr. Anläßlich eines Pamphletes 

eines hiesigen sozialdemokratischen Blattes über den 
Kaiser von Rußland und dessen bevorstehende Krönung 
interpellirte der Abgeordnete Michael Pavlowitsch die 
Regierung, ob sie einer solchen Art von Zeitungs- 
schreiberei nicht Einhalt gebieten wolle. Der Minister­
präsident Novakowttsch drückte sein Bedauern über den 
Vorfall aus und erklärte, daß die Behörden die zur 
Bestrafung der Schuldigen führenden Schritte ange­
ordnet haben. Der Interpellant erklärte sich mit der 
Antwort der Regierung zufrieden und schlug der 
Skupschtina vor, sie möge über eine derartige Preß- 
äußerung ihre Entrüstung aussprechen. Der Präsident 
der Skupschtina, Garaschanin, entsprach dem Anträge, 
indem er dem Hause eine entsprechende Resolution in 
Vorschlag brächte, welche einstimmig angenommen 
wurde. Darauf wurde die Berathung des Budgets 
des Finanzministeriums fortgesetzt.

Bulgarien.
Sofia, 6. Febr. Durch den Entschluß, den 

Prinzen Boris zur orthodoxen Kirche übertreten zu 
lassen, scheint die Stellung des Prinzen Ferdinand im 
Lande gefestigt. Dem Vernehmen nach soll die Ab­
reise der Gemahlin des Prinzen, welche mit dem 
Uebertritt nicht zufrieden sein soll, mor»?n erfolgen.

— Der bulgarische Ministerpräsident Stoilow und 
der bulgarische diplomatische Agent Dimitrow wurden 
heute Nachmittag in Constantinopel von dem Sultan 
in Audienz empfangen. Stoilow überbrachte dem 
Exarchen die offizielle Einladung zur Vollziehung der 
Ausnahme des Prinzen Boris in die orthodoxe Kirche. 
Der Exarch gedenkt Übermorgen abzureisen.

— Die „Neue Freie Presse" meldet aus Rom, 
der Papst werde die aus den Päpstlichen Stuhl be­
zügliche Anspielung in dem Manifest des Prinzen 
Ferdinand vorläufig unbeachtet lasten, jedoch wahr­
scheinlich später in ein* Aüucution darauf zurück­
kommen. Eine feierliche Exkommunikation des Prinzen 
Ferdinand werde wohl nicht erfolgen, der Prinz werde 
aber in Zukunft nicht mehr zu den Sakramenten 
zugelassen werden.

— Bezüglich der Aeußerungen der russischen 
Blätter über den Uebertritt des Prinzen Boris schließt 
sich der „Herold" den Auslastungen der „Peterburgs- 
kija Wjedomosti" an, welche sich sehr skeptisch ver­
halten hat, und sagt, es scheine nur vollkommen be­
rechtigt, den Uebertritt des Prinzen Boris und die 
Anerkennung des Prinzen Ferdinand von einander zu 
trennen. „Nowoje Wremja" sagt, es sei kein Grund 
vorhanden, anzunehmen, daß bei der Ceremonie des 
Uebertritts des Prinzen Boris die offiziellen Vertreter 
Rußlands fehlen würden. Man könne auch erwarten, 
daß nach dem 2/14. Februar Rußland aufhören 
werde, e8 als unbequem zu erachten, einen diplo­
matischen Agenten in Sofia zu haben, welcher so ge­
stellt ist, wie die dort befindlichen diplomatischen 
Agenten der anderen Mächte, welche den Berliner 
Vertrag unterzeichnet haben und welche, wie Rußlaud, 
bis jetzt die Ordnung in Bulgarien noch der Abdank­
ung des Fürsten Alexander nicht als loyal anerkannt 
haben. Alle Vermuthungen über einen weiteren Ver­
laus der Ereignisse in Bulgarien seien jedoch verfrüht. 
Die „Birshewija Wjedomosti" erkennt an, daß Prinz 
Ferdinand seit der Entfernung Stambulow's viel ge­
than habe, was dazu angethan sei, seine Stellung in 
Bulgarien zu sichern. Die Erfüllung der moralischen 
Forderung des bulgarischen Volkes kröne diese weise 
Thätigkeit. „Swief sagt, man dürfe erwarten, daß 
die Bulgaren auch verstehen werden, ihren künftigen 
Fürsten oder König zu dem zu machen, was er fein 
soll.

— Die päpstliche Presse hat inzwischen auch die 
Sprache wieder gefunden. So veröffentlicht die 
klerikale „Voce della VerilL" unter der Überschrift 
„Ferdinands Apostata* einen sehr heftigen Ariikgegen 
den Prinzen Ferdinand von Bulgarien. In dem 
Artikel wird ausgefübrt, daß der Uebertritt des Prinzen 
Boris zur orthodoxen Kirche aus nationalen Gründen, 
wie Prinz Ferdinand behaupte, nicht nothwendig ge­
wesen wäre, da unter den Riten der katholischen Kirche 
auch der griechische und der bulgarische seien, und der
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Uebertritt vom lateinische» zum bulgarischen Ritus dem 6 und großem Danke entgegeugenommen. — Der Pro-1 
Prinzen Ferdinand und seiner ganzen Familie frei-. vinzialausschuß bat in seiner am 4 und 5. d. Mrs 
gestanden hätte. Er hätte also den Glauben nicht zu 1 “ 
opfern brauchen, um sich den religiösen Gewohnheiten 
seines Landes anzupassen. Die katholische Kirche kenne 
nur einen Gott, einen Glauben, eine Taufe. Diese 
habe Prinz Ferdinand verletzt, wie Longinus, als er 
Christus die Lanze in's Herz stieß, nur mit dem 
Unterschiede, daß Ferdinand sich des Schändlichen 
seiner Handlungsweise völlig bewußt war. Für
ihn gebe es keine Entschuldigung und keine
Rettung, als demüthige Reue; er sei schon jetzt 
aus der Gemeinschaft der Gläubigen ausgestoße». 
Ueber die Seele des Prinzen Boris würde ein Engel 
wachen; jedenfalls bliebe Prinz Boris trotz der ortho­
doxen Taufe Katholik, bis er als Erwachsener den 
Uebertritt freiwillig gebilligt haben würde. Der 
„Offervatore Romano" veröffentlicht heute Abend 
einen Artikel, in welchem es beißt: Wenn wir bis 
jetzt Schweigen beobachtet haben über den sogenannten 
„Uebertritt" des Prinzen Boris zur griechischen schis- 
matischen Kirche, so geschah dies. deshalb, weil wir 
immer noch gehofft hatten, es würde nicht zu einem 
derartigen Skandal kommen. Wir hatten diese Hoff­
nung um so mehr aufrecht erhalten, als wir sicher 
wußten, daß der Papst bis zur äußersten Grenze 
seines väterlichen Wohlwollens gekommen ist, indem 
er wissen ließ, daß er einem Uebertritt von dem 
lateinischen zum griechisch-bulgarisch-katholischen RltuS 
zugestanden haben würde. Aber auch dies scheint 
nicht genügt zu haben. . Somit können wir nur leb­
haft einen Vater und Fürsten beklagen, welcher der 
Kirche, der er von Geburt angehört, eine derartige 
Beleidigung zusügt, dem heiligen Vater so großen 
Schmerz bereitet und zugleich sein Volk zu der ganzen 
katholischen Welt in einen so unerhörten Gegensatz 
stellt. _ _ .

Großbritannien.
London, 6. Febr. Die Untersuchung in der An­

gelegenheit des Reform-Comitös in Johannesburg hat 
vor dem Gerichtshof in Prätoria begonnen. Heute 
machten einige Zeugen Aussagen über die Lage in 
Johannesburg seit der Uebernahme der Controlle der 
Stadt durch daS Reform-Comits.

— Der ehemalige Premier-Minister der Cap-Co- 
lonie Cecil Rhodes hatte heute Nachmittag im Colonial- 
Amt eine Unterredung mit dem Staatssekretär für die 
Colonien, Cbamberlain.

— Der Correspondent des „Renter'schen Bureaus" 
erhielteineosfiziöseMittheilungüberdieLageinJohanneS- 
butg, welche dieBehauptungen des angeblich von britischen 
Einwohnern an die „Times" gesandten Telegrammes 
für durchaus unwahr erklärt. Ein derartiges Telegramm 
ist an keinem Telegraphenamte Transvaals aufgegeben 
worden. Von einer Unterdrückung der Redefreiheit 
und des Bersammlungsrechtes ist keine Rede. Die 
Boerentruppe befindet sich 6 Meilen von der Stadt 
entfernt, sie hat Befehl, die Stadt nicht zu betreten, 
und behelligt Niemand. Die Geschäftslage nimmt 
allmählig wieder ein normales Aussehen an. Die 
Regierung ist bemüht, dem Arbeitermangel abzuhelsen 
und es sind bereits mehrere Abtheilungen von Arbeitern 
nach dem Rand gesandt worden. Die politischen Aus­
sichten haben sich gebessert.

— Nach einer Meldung des „Renter'schen Bureau's" 
aus Blanlyre vom 25. Januar haben Lieutenant 
Alston und Hauptmann Stewart mit ihrer Sikhtruppe 
zwei glänzende Siege über Häuptlinge errungen, welche 
in Britisch-Centralasrika Sklavenhandel trieben. Die 
Araber wurden vollständig geschlagen und 14 Häupt­
linge gefangen genommen. Durch diese OctfolQe ist 
die Handelsstraße nach dem Innern Afrikas wieder 
frei gemacht.

Belgien.
Brüssel, 6. Febr. Die Repräsentantenkammer 

setzte die Berathung der Interpellation Desnet über 
die Ernennung der Bürgermeister fort. Nach einer 
sehr bewegten Sitzung brächte der sozialistische Abge­
ordnete Bandervelde eine Tagesordnung ein, welche 
ein Tadelsvotum gegen den Minister des Innern 
enthält; diese Tagesordnung wurde mit 53 gegen 23 
Stimmen abgelehnt. Hieraus wurde die von Hoyois 
(Katholik) vorgeschlagene einfache Tagesordnung mit 
53 gegen 23 Stimmen angenommen.u H Schweden.

Stockholm, 6. Febr. Das „Stockholms Dagblad" 
erklärt, der Ministerwechfel sei nicht unerwartet ge­
kommen, da mau seit mehreren Wochen wußte, daß 
zwischen dem Staatsrath Oestergren und dem Staats- 
mintster Boström wegen Erweiterung des «Stimm* 
rechtes zur zweiten Kammer eine Meinungsverschieden­
heit bestehe. Oestergren wünschte nämlich ein abge­
stuftes Stimmrecht, wie es in Belgien eingeführt ist, 
während Boström die Ansicht vertrat, daß ein Stimm­
recht jeder Person zustehen solle, welche während einer 
gewissen Zeitdauer eine Steuer von einem bestimmten 
Mindestbeirage gezahlt habe.

Cuba.
Havannah, 6. Febr. Die Aufständischen wurden 

bei Majuari in der Provinz Matanzas geschlagen und 
verloren 32 Todte. Eine andere Schaar der Aus 
ständischen wurde bei Carmen geschlagen und 
20 Todte sowie zahlreiche Verwundete.

Aus den Provinzen.
Dauzig, 6. 3?br._ An der heutigen Co ferenz 

betr. den Bahnbau Bütow-Konitz tm Oberpräsidium 
nahmen etwa 20 Herren Theil, darunter die Herren 
Oberpräsident v. Goßler, Regierungspräsident von 
Holwede, Regierungsrath Delbrück. Präsident der 
Kgl. Eifenbahndirektton Thomö, Oberregierungsrath 
Krahmer, Oberpräsident von Pommern Staats­
minister v. Puttkamer, Gch. Oderregierungsrath 
Moellhausen, Ministerialdirektor M-cke, Geh. Baurath 
Wiesner aus Berlin, Regierungspräsident von 
Puttkamer aus Frankfurt a. 0., Regierungspräsident 
v. d. Recke - Köslin, bie_ Landräthe Prterfen- 
Briesen und v. Puttkamer-Bütow. Als Ergebniß d.r 
Berathung wurde festgestellt, daß wenn auch der Kreis 
Schlochau an seinem Wunsche, die Linienführung über 
Zechlau zu wählen, festhalte, doch, nachdem alle 
anderen Interessenten Westpreußens dem ministeriellen 
Vorschläge zugestimmt und auch diejenigen der Pro­
vinz Pommern im Interesse des Zustandekommens 
dieser Bahnverbindungen sich angeschlossen haben, 
die Sache so weit gefördert sei, daß der Herr 
Ministerialdirektor gebeten werden könne, dem 
Herrn Minister die Vorlage an den Landtag zu 
empfehlen. Festgestkllt wurde insbesondere, daß die 
geforderte kostenfreie Hergabe des erforderlichen Grund 
und Bodens gesichert erscheine. Im Anschluß hieran 
machte der Herr Ministerialdirektor die Mittheilung, 
daß der Herr Minister auch geneigt sei, in die dies­
jährige Nebenbahnvorlage die kosten für eine Linie 
von Schönsee über Gollub nach Strasburg einzn» 
stellen. Diese Mittheilung wurde von den Herren 
Vertretern der interessirten Bezirke mit lebhafter Freude

statigefundenen Sitzung den Haupterat in Einnahme 
und Ausgabe auf 7,016,000 Mk. festgestellt und er­
fordert derselbe zur Deckung der eingestellten Ausgaben 
15,9 pCt. des berichtigten directen Staatssteurrzolls 
von 5,885,097 Mk. - 945,730 Mk. an Provinzial- 
abgaben.

Danzig, 5. Febr. Auf dem Grund und Boden 
der eingegangenen Cellulose-Fabrik bet Legan wird 
gegenwärtig ein neues größeres Fabriketabl ffement 
entstehen. Eine auswärtige Gesellschaft wird unter 
der Firma „Ostdeutsche Jndustriewerke Marx u. Co. 
Danzig" eine Fabrik zur Herstellung von Dampf­
kesseln und anderen Apparaten für Zuckerfabriken, 
Brennereien und Brauereien, sowie Armaturen für 
alle gewerblichen Zwecke erbauen. Auch werden die 
geräumigen Werkstätten mit Werkzeugmaschinen der 
neuesten Construction ausgestattet werden. In der 
Kesselanlagehalle wird ein großer elektrischer Laufkrahn 
von 12 Meter Spannweite und 500 Centner Trag­
fähigkeit aufgestellt. Die Fabrik soll bereits zum Früh­
jahr d. Js. fertiggestellt und in Betrieb gesetzt werden. 
— Seit kurzem wird nun die gesammte königl. Ge­
wehrfabrik elektrisch erleuchtet. Die umfangreiche Ein­
richtung ist von der Firma Siemens und Halske her­
gestellt. Durch 4 Dynamomaschinen, welche durch 
2 Dampfmaschinen in Betrieb gesetzt werden, werden 
etwa 20 Bogenlampen und 4000 Glühlampen gespeist.

Dirscha«, 6. Febr. Herr Fabrikbesitzer A. Muscate 
hat aus Anlaß der Feier des 25jährigen Bestehens 
der Firma dem hiesigen Johanniter-Krankenhause 300 
Mark überwiesen. — Zur Ausführung der ärztlichen 
Controle der Auswanderer-Transporte auf dem hiesigen 
Bahnhöfe, deren Kosten die Transportgesellschaften 
tragen müssen, ist Herr Dr. Franz hierher Übergesiedelt.

t Pr Stargard Nach einer uns soeben von 
zuverlässigster Seite zugehenden Nachricht dürfte mit 
den Vorarbeiten für die Bahn Schoeneck-Pr. Stargard- 
Skurz-Neuenburg schon in diesem Herbste begonnen 
werden, nachdem auch der Eisenbahndirektions-Präsident 
Herr Thoms-Danzig warm für den Bau eingetreten 
ist. Der Herr Minister hat sich neuerdings wieder 
diesem Projekt sehr geneigt erwiesen und wird bet 
Bau dieser Linie jetzt thatsächlich als eine Aufgabe 
der Staatseisenbahn - Verwaltung anerkannt. Die 
möglichst schnelle Ausführung des BahnbaueS liegt 
im größten Interesse weiter Kreise der Provinz, denn 
durch diese Bahn würde außerordentlich viel zur 
Minderung des landwirthschaftlichen Nothstandes in 
derselben beigetragen werden.

Pelplin, 6. Febr. Der Fleischermeister Leo 
Scelski in Pepsin ist von der Gemeindevertretung 
daselbst zum Dorfsgeschworenen für die Gemeinde 
Pelplin auf die Dauer von 6 Jahren wiedergewählt 
und bestätigt worden.

S. Krojanke, 6 Febr. Der hiesige landwirth- 
fchastliche Verein beschloß in seiner Sitzung, den 
Centralverein zu Danzig um Uebersendung von 100 
Obstbäumchen unter den bisherigen Bedingungen zu 
bitten. Sein Vereinsvermögen hat der Verein in der 
hiesigen Raiffeisenkaffe verzinslich angelegt. — Heute 
wurde der Stellmachermeister Zytur, ein langjähriges 
Mitglied der Stadtverordnetenversammlung und Schul- 
deputation, unter großem Gefolge zur letzten Ruhe 
geleitet.

Konitz 5. Febr. Wie verlautet, ist der Landrath 
des hiesigen Kreises Graf Finck v. Finckenstein zum 
Polizeipräsidenten für Königsberg in Aussicht ge­
nommen.

Tieaenhof, 5. Febr. Herr Kaufmann Jacob 
Hamm, der in der Atzten Stadwerordnetensitznng für 
die neue Wahlperiode einstimmig als Magistratsmit- 
glied wiedergewädlt wurde, hat die Wahl abgelehnt.

(!!) Stnhrrr, 6. Febr. Aus der Feldmark des 
Rittergutes Htntersee bei Stuhm haben Steingräber 
ein aus Feldsteinen bestehendes Fundament bloßgelegt. 
Die mächtigen Fundamentsteine werden gegenwärtig 
gesprengt, um verladen und abgefahren werden zu 
können. Demnächst sollen dieselben theilweise beim 
Bau des neuen Postgebäudes hier verwendet werden. 
Der Fundort liegt am Parleter-See und zwar inner­
halb desjenigen hügeligen Ackerlandes, welches als 
solches in der Form eines Dreiecks zwischen dem Par­
leter-See und der Böhnhof-Stuhmer Landstrecke feinen 
Anfang nimmt. Unterhalb dieser Fundstelle an dem 
schattigen Ufer des Parleter-Sees pflegt die Stuhmer 
Stadtschule ihr Kinderfest abzuhalten. Der Fundort 
ist eine historisch bemerkenswerlhe Stätte, nach welcher 
die Historiker Hunderte von Jahren vergeblich gesucht 
hatten. Vor dem Jahre 1236 nämlich stand hier eine 
nach den damaligen Begriffen trofrg? Hedenburg, die 
Burg des PreußenfUmmes der Pomesanier und ge­
währte int Vereine mit anderen derartigen Burgen 
dem alten Preußenvolks in seinen Sümpfen mit den 
Polen und dem deutschen Ritterorden einen sicheren 
Zufluchts- und Sammlungsort. Gegen derartige 
Burgen unternahmen die deutschen Ritter bin und 
wieder Zsrstörungszüge. Ein derartiger Zerstörungs­
zug wurde im Jahre 1236 auch gegen unsere Burg 
von dem Herzoge Heinrich von Meißln und dem 
Landmeistrr Hermann Balk unternommen. Sie wurde 
zerstört und bis auf die Fundamente verbrannt. Für 
das Auge verschwand hier jede Spur, und da die 
Chroniken bestimmte Aufzeichnungen nicht enthalten, 
so war das wiederholte Forschen nach dieser histori­
schen Stelle ein vergebliches.

Dt. Eylarr, 5. Febr. Herr Dampfschneidemühlen- 
besitzer Mondry hat die Absicht kundgegeben, die 
hiesige Stadt mit elektrischem Lichte auszurüsten, sofern 
genügende Anschluß-Betheiligung vorhanden. Das 
Projekt wird hier sympathisch beurtheilt. — Das 
Kroll'sche Grundstück am Markt hierselbst, auf welchem 
ein Colonialwaarengeschäft betrieben wird, ist für die 
Kaussumme von 45000 Mk. in den Besitz des Herrn 
Kaufmanns Mettner aus Schönsee übergegangen.

Neumark, 5. Febr. Der Vorschußverein beschloß 
in seiner Generalversammlung, an seine Mitglieder 
eine Dividende von 6| pCt. zu zahlen.

Brauusberg, 6 Febr. Am hiesigen Gymnasmm 
findet die mündliche Abiturientenprüfung Freitag Den 
21. Februar statt. An der schristlichen Prüfung be
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mi? einer kleinen Spritze eine Flüssigkeit ins Gesicht 

und machten sich dann eisigst auS dem Staube. Um 
kein unliebsames Aufsehen zu erregen, wischte die 
Dame sich die Flüssigkeit, in der Meinung, es sei nur 
Wasser, aus dem Gesicht, als sie plötzlich ein heftige» 
Jucken und Brennen der Haut auf der einen Backe 
verspürte Zu Hause angekommen, bemerkte die Dame 
mehrere große Brandblasen im Gesicht, was sie ver­
anlaßte, noch nach der Apotheke zu gehen, um eine 

! kühlende Salbe zu hole«. — Offenbar enthielt die 

-spritze, mit welcher die Burschen das Attentat beruft, 
Vitrwl oder sonst eine scharfe Säure, die glücklicher­
weise das Auge nicht getroffen hat. Der Vertust des­
selben wäre unausbleibttch gewesen. — Heute früh 
fand im Trenker Wäldchen ein Pistolenduell zwischen 
dem Lieutenant der Feldartillerie Seidenstücker und 
dem Gerichtsassessor Borchert statt. Der Lieutenant 
erhielt nach dem vierten Kugelwechsel einen Schuß in 
die Leber und starb nach einer halben Stunde. Der 
Conflikt ist auf einem letzthin stattgehabten Maskenball 
entstanden. Die Untersuchung ist eingeleitet. — Die 
Besitzer H. aus Seewalde und M. aus Horst kamen 
gestern früh 8 Uhr je mit einem mit Heu beladenen 
zweispännigen Fuhrwerke auf dem Pregeleise entlang 
zur Stadt gefahren, brachen jedoch in der Nahe des 
„Neuen Pregelkruges" ein und retteten sich nur dmch 
eiliges Abspringen vom Wagen, während ihre Pferde 
ertranken.

Jnfterbnrg, 6. Febr. Die Königliche Betriebs - 
Inspektion macht bekannt: Auf der Thorn-Jnsterburger 
ja den Stationen Skandan und Gerdauen
ist ein Rohrdurchlaß schadhaft geworden und dadurch 
eine Dammsenkung entstanden. Die Strecke ist etwa 
zwei Tage für den Güterverkehr gesperrt. Der Per- 
sonenverkehr wird jedoch durch Umsteigen aufrecht 
erhalten.

Bromderg, 6. Febr. Eine vom hiesigen Jnnungs- 
ausschuß einberufene Versammlung von Handwerkern 
beschloß folgende Erklärung: „Die Handwerksmeister 
und Vertreter der Innungen sehen in der ErrichwNF 
einer obligatorischen Fortbildungsschule eine Schädigung 
des Handwerks und bitten die Stadtverordnetenver­
sammlung, dieselbe abzulehnen." Diese Erklärung ist 
der Stadtverordnetenversammlung mitgetheilt worden.

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 7. Februar 1896.

Muthmaflliche Witterung für Sonnabend, den 
8. Februar: Ziemlich milde, meist bedeckt, Nieder 
schlüge. Starker Wind.

Genoffenschaft freiwilliger Krankenpfleger 
im Kriege. In einer Vorversammlung legte Herr 
Professor Markull-Danzig den Mitgliedern des engeren 
Ausschusses nochmals die Zwecke und Ziele der Ge­
noffenschaft klar und geb einen Ueberblick über die 
Erfolge derselben in Danzig, Graudenz, Thocn und 
Konitz. Einige der hiesigen Herren Aerzte diskuiirten 
über die Gestaltung der theoretischen, wie auch bet 
praktischen Ausbildung, welch letztere im hiesigen 
Diakoniffenhaus unter Leitung des Herrn Dr. Plenio 
ertheilt werden soll. Hierauf eröffnete Herr Ober­
bürgermeister Elditt die von etwa 500 Personen aller 
Stände besuchte Versammlung und legte dar, daß 
zwar schon drei Vereinigungen, nämlich die freiwillige 
Krankenträger-Patrouille, der Vaterländische Frauen- 
Verein und der Männer-Berein vom Rothen Kreuz 
sich der Pflege der tm Felde Verwundeten widmen. 
Die Zahl des zur Verfügung stehenden Personals ist 
immer noch nicht groß genug, weshalb neben bell 
schon ausgebildeten freiwilligen Krankenpflegerinnen 
auch noch eine größere Zahl von männlichen Pflegern 
herangebildet werden sollen. Dieses ist das Ziel/das 
die Genossenschaft freiwilliger Krankenpfleger verfolgt. 
Dann theilte Herr Stabsarzt Dr. Hantel mit, daß 
nach dem Vortrage des Herrn Professor Markull 
Listen zur Einzeichnung aufgelegt werden wurden, 
und forderte zu reger Betheiligung an den Ausbildungs- 
lurfen auf. Hierauf erläuterte der Vorsitzende des 
Kreisverbandes der Genoffenschafl, Herr jpiutqior 
Markull-Danzig, in längerem Vortrage Zweck und Ziel 
der Genoffenschaft, worüber wir schon mehrmals aus­
führlich berichtet haben. Hervorzuheben wäre nur 
die Stellung der von der Genossenschaft ausgebildeten 
freiwilligen Pfleger zur Militärbehörde. Es ist einem 
Jeden freigestellt, ob er in einem Reserve-, Etappen- 
oder Feld-Lazarelh ober auf dem Schlachtfelde selbst 
seines Amtes walten will. Ganz abgesehen davon, 
wo der Pfleger thätig ist, tritt er sofort unter den 
Schutz der Genfer Convention, wird als Lazareth- 
Gehülfe angesehen und erhält von der Militärbehörde 
die Löhnung und sonstigen Gebührniffe, die einem 
Lazareth-Gehülfen zustehen. In die nach dem mit 
anhaltendem Beifall aufgenommenen Vortrage ausge­
legten Listen ließen sich 302 Personen eintragen. Diese 
Zahl beweist zur Genüge, welch großen Anklang die 
Genossenschaft auch hier gefunden. Dann theilte Herr 
Dr. Hantel mit, daß die Ausbildungskurfe zwei Mal 
wöchentlich, und zwar Abends von 8—10 Uhr statt» 
finden werden. In Folge der großen Zahl der Theil- 
uehmer werden die vorbereitenden Arbeiten noch einige 
Zeit dauern, weshalb mit den Jnstruktionsstunden erst 
am 1. März begonnen werden könne. Die Theilnehmer 
werden durch Postkarte benachrichtigt werden, in 
welchem Lokal und an welchem Tage der Unterricht 
statlfindet. Herr Stabsarzt Dr. Hantel ist zu jeder 
näheren Auskunft und Annahme etwaiger Anmeldungen 
Vormittags von 8—10 Uhr gern bereit. Mit einer 
kurzen Ansprache schloß Herr Oberbürgermeister Elditt 
die Versammlung.

Der Alterthumsverei» tagte gestern im Haufe 
des Gewerbevereins. Nach Eröffnung der Versamm­
lung durch den Vorsitzenden, Herrn Professor Dr. 
Dorr erhielt Herr Professor Dr. Kauich das Wort 
zu seinem Vortrage über „Pompeji". Redner, der stn 
vergangenen Jahre als Theilnehmer an einem archäo­
logischen Cursus auch in Pompeji geweilt, schildert in 
anschaulicher Weise seine Reise über Rom und Neapel 
nach Pompeji und giebt dann einen eingehenden Abr ß 
der Geschichte dieser Stadt, welche bekanntlich im 
Jahre 63 v> Chr. zum ersten Mal durch ein Erd­
beben verheert wurde. Die Neubauten waren nut 
zum Theil vollendet, als am 24. August im 79 
n Chr. der furchtbare Ausbruch des Vesuv erfolgte, 
welcher Pompeji, Herculanum und einige kleinere Orte 
ber Umgebung mit einem Afchenbrei und Bimsstein- 
brocken überschüttete und alles Lebende erstickte. Mehr 
als anderthalb Jahrtausende lag die Stadt unter der 
6 Meter hohen vulkanischen Decke begraben und ver- 
geffen, und erst Mitte des vorigen Jahrhunderts 
veranlaßte ein zufälliger Fund genauere Nachforschungen, 
die seitdem bis zur heutigen Zeit fortgeführt sind- 
Leider sind die Ausgrabungen anfangs in barbarischer 
Weife Vorgenommen und viele Bilder rc. zerstört 
worden. Erst in der neueren Zeit, vom Jahre 1861 
ab, werden methodische Ausgrabungen unter der vor- 
tnlfl-chen Seltung des «Professors Store« bewirk,. H" 
Hand zahlreicher Photographiern giebt Redner eine 
einaebende und anschauliche Schilderung der auf' 
gefundenen Stadt. Die Straßen Pompeji's fin& 
»erade und mit Lava gepflastert, an den Seiten ziehe»' 
sich Trottoirs entlang, auch Wasserleitungseinrichtunge!' 
hat man gefunden. Die Häuser sind im Durchschnit^ 
klein und haben selten mehr als 1 Stockwerk; au® 
die einzelnen Räume der Häuser sind sehr eng. W'U 
ausgegrabenen Gebäuden sind besonders bemerken^



Werth: Das Amphitheater mit Raum !ut mehr' 
ßU 20 000 Zuschauer, die beiden Theater, 
die verschiedenen Tempel, so der Isis- und Apollo- 
Tempel, der Jupiter-, Juno-, Minerva-Tempel, die 
-oasilica, das Odeum, mehrere Badeanstalten und zahl­
reiche Grabmäler. Der Vortragende wies an Hand 
der ausgelegten Reproductionen nach, in welcher Blüthe 
die Malerei bet den alten Pompejanern gestanven 
haben muß und wie es auch bet den Alttn ^5 9* 
Wesen sei, ihre Wohnungen oder öffentlichen V s - 
lunggtocale würdig M ftoü*"- - ®“ ®

bem Man« "Jen W"d-r B-rl-mmlun, ouäfptatf)' 

I-b"ß sich -i°- kurz- Dl--°!ft°n an roorouf ber Bor. 
sitzende mitthetlte, daß von Herrn Gutsbesitzer 
Leisttkow->Neuhof ein im Torfmoor gefundener Bronce- 
hohlkelch der Gesellschaft als Geschenk überwiesen wor­
den sei; ferner werden von einem Mitgliede überreicht: 
ein Einsteckkamm von hohem Alter und ein kleines, im 
Fundament eines Neubaues gefundenes Mefferchen von 
Vttsammlunfi^eU^ern‘ erfolgt darauf Schluß der

Der Offizier-Berein veranstaltet morgen, Sonn- 
odend Abends in den Räumen des Casino, eine Ball­
festlichkeit. Ebenso hält der „Liederhain" morgen in 
den Sälen der Bürgerreffourc eine Soiree ab für seine 
Mitglieder und geladenen Gäste.

Der hiesige Naturheilverein 
hielt gestern eine Generalversammlung ab, welcher sich 
mit einer sehr wichtigen Aenderung in der Vereins­
organisation beschäftigte, nämlich mit der Einführung 
der freien ärztlichen Behandlung der Mitglieder nebst 
deren Angehörigen auf Vereinskosten. Bereits im 
vorigen Jahre hatte der Verein diese Frage erörtert 
und sich im Prinzip mit dieser Einrichtung einver­
standen erklärt; jedoch wurde der Vorstand noch mit 
weiteren Erhebungen betraut. Nachdem die gestrige 
Generalversammlung sich für diese Aenderung erklärte, 
gelangte ein diesbezügliches Statut zur Durchberathung 
und Annahme. Die wesentlichsten Bestimmungen 
dieses neuen Statuts sind folgende: Die Mitglieder 
des Vereins gruppiren fit) in ordentliche, unterstützende 
und Wrenmitgliedrr. Ordentliche Mitglieder zahlen 
WkAsPh r°9i bo"30 Plg- wöchentlich; gehören die 
Mitglieder einer Krankenkasse an und wird nur für 
die übrigen Familienmitglieder freie ärztliche Behand- 
lung beansprucht, so beträgt der wöchentliche Beitrag 
25 vrg.; unverheirathetesfordentliche Mitglieder zahlen 
nur 20 Pfg. — Die unterstützenden Mitglieder, 
welche Zutritt zu den Vereinsveranstaltungen haben 
und die Bibliothek benutzen dürfen, aber keinen An­
spruch aus ärztliche Behandlung haben, zahlen 
einen Beitrag von 1,50 Mk. vierteljährlich. — 
Die ordentlichen Mitglieder haben für sich und 
und Frau und Kinder bis zu 18 Jahren, welche ein 
selbstständiges Einkommen nicht haben und von den 
Eü°rn an,-rdott-n werben. Anspruch au, freie ärMch- 
Behandlung (»offene, Bäder ic. frei) unb Benutzung 
bet zum Kurgebrauch- erforderlichen Gegenstände - 

.t.. der bisher aus 6 Mitgliedern bestaub, 
erhalt noch 6 Beisitzer. — Der Verein stellt einen 
Beretnsarzt an, welchem ein bestimmtes Einkommen 
für seine Mühe zngesichert wird. Die Beiträge der 
ordentlichen Mitglieder können erforderlichenfalls auf 
50, 40 bezw. 30 Pfg. erhöht, bezw. auf 25, 20 bezw. 
15 Psg. ermäßigt werden. — Der Vorstand wird 
ermächtigt, etwa erforderliche redaktionelle Aenderungen 
vorzunehmen. Zu Beisitzern werden darauf gewählt 
die Herrn Meyer, Technau, Drabe, Koßney, Rahnen- 
sührer und Deutsch. Der Vorsitzende theilt darauf 
mit, daß der Vorstand die Erwerbung eines eigenen 
Heimes angeregt hat. Ein geeignetes Grundstück für 
die Errichtung einer Kuranstalt ist bereits in Aussicht 
genommen und sind für diese Zwecke auch Unterstütz­
ungen in Aussicht gestellt worden. In der Kuranstalt 
soll dann die Behandlnng der erkrankten Mitglieder 
erfolgen. Auch gedenkt man ein Volksbad mit der 
Kuranstalt zu verbinden, wodurch einem thatsächlich 
ticfgesühlten Bedüriniffe in unserer Stadt abgeholsen 
werden würde. Herr Molkereibesitzer Schröter hat 
sich in anerkennenswerther Weise bereit erklärt, der 
Kuranstalt warmeS Wasser und Dampf für Badezwecke 
Atensret abzugebcn, wodurch die Verwirklichuna des 
Projekies bedeutend erleichtert wird. Der Vorstand 
b bt. Versammlung beauftragt, die Verleihung 
der Rechte einer luristischen Person an den Verei? 
nachzusuchen und die erforderlichen Vorbereitungen in 
die Wege zu leiten. - Die beschlossene wichtige 
Statutenanderng wie auch die Verwirklichung des er­
wähnten Projektes dürften sehr wesentlich dazu bei-

baufe iu Banüg' iUmÄ" 
U. a. mit folgenden Angelegenheiten tu Ästh 
haben: Wahl des Vorsitzenden, seines Stellvettrettrs 
der Mitglieder des Vorstandes, Berathung der 
Satzungen und eventl. einer Geschäftsordnung, Zuwahl 
von Mitgliedern, Bildung eines Ausschusses zur 
w/n'JJ"8 Bereinswe ens, Beschlußfassung über

Ordensverlethnngen. Dem pensionirteu Binnen- 
Ober-Lootsen Siewert zu Neusahrwasser, dem Holz- 
^uermeister Michael Putzka zu Klein-Jrrutten im 
Kreise Ortelsburg ist das allgemeine Ehrenzeichen ver­
liehen worden.

Viele falsche Fünfmarkstücke sind in 93rom= 
hnc? « 8etl zur Verausgabung gelangt, ohne 
irnio!» m cer 9cIun0en W- die Falschmünzer oder die- 
8ünftna?fS,jnen, «mitteln, welche die nachgemachten 

'"den5«kehr gebracht haben. Die 
unb lind. roi? „„blc 2"dreSzahlen 1874,1876 unb 1876 
von ein und bed?ibPJamtie?Ran?i9e,n Urtheil feststeht, 
selben Falschmünzerwerk^In6e£to' tn ein und der- 
berg ist ein falschesF^^"^.^stellt. Auch in Königs- 
Es trägt das Bildniß Qn9e^Qlten worden.
Jahreszahl 1876 und das msIS Sachsen, die 
von einigermaßen guter Prägung b^^ tft itoat 
heit auf den ersten Blick an dem di- Unecht- 
Glanz des Metalls zu erkennen. 9en* bläulichen

Feuerversicherung. Die Feuerversicher..»««-. , 
für Deutschland zn Goiha, welche im Jah?e igoPnnf 

festigtest errichtet ist, hat mit dem Jahre igÄ 
vollenÄEbenzig Jahre ihrer gemeinnützigen Thätigkeit 
Mark (n Jahre 1895 waren für 4,919,361,100 
unflen Ä 1894 mehr 121,941.200 Mk.) Versicher­
be trug im Die Prämieneinnahme dieser Anstalt 
(gegen 1894 1895: 15 306,107 Mk. 80 Pfg.
ltnnahme wi^"k 369:191 Mk) Von der Prämten- 

11 l dem Jahre derjenige Betrag,

Jagdgewehre aber zuruckzubehalten. Cie forderte» 
einen christlichen Gouverneur und christliche Verwaltung 
und verhielten sich abweisend gegen die Forderung, 
ihre Führer auszuliefern.

Loudon, 7. Febr. Das „Reuter-Bureau" meldet 
aus Pretoria vom 4., daß sich unter den von Trans­
vaal getroffenen Reformen auch ein Gesetzentwurf auf 
Errichtung eines Stadtrathes für Johannesburg mit 
einem Mayor an der Spitze und Uebertragung der 
gesammten städtischen Rechte an die Bürgers befindet.

Madrid, 7. Febr. Der General-Gouverneur von 
Cuba befahl dem New-Aorker Times-Corrrspondenten 
die Insel sofort zu verlaffen.

Washington, 7. Jan. Der Senat nahm einen 
Antrag an, durch welchen der Staatssekretär Olney 
beauftragt wird, Abschriften der in Deutschland, Frank­
reich, Belgien und Dänemark bestehenden Gesetze, Ver­
ordnungen und Dekrete, welche sich gegen die Ein­
führung von amerikanischem Vieh richten, behufs Vor­
legung im Repräsentantenhause und im zuständigen 
Comttee zu beschaffen.

Washington, 7. Febr. Nachdem hier die Be­
nachrichtigung aus Berlin eingetroffen, daß der stell­
vertretende Sekretär des Staatsdepartements Uhl als 
Botschafter in Berlin genehm sein würde, wird der­
selbe unverzüglich zum Botschafter ernannt werden. 

welcher nicht zur Bezahlung der Schöben und Ber- 
waltungskosten, sowie für die Prämienreserve erforder­
lich ist, den Versicherten zurückgewährt. Nach dem 
jetzt veröffentlichten Rechnungsabschlüsse für daS 
Jahr 1895 betrug dieser den Versicherten wieder zu­
fließende Ueberschuß 10,107,462 Mk. 20 Pfg., gleich 
66f pCt. der eingezahlten Prämie. Im Durchschnitt 
der zwanzig Jahre von 1876 bis 1895 sind jährlich 
75,03 pCt. der eingezahlten Prämien an Ueberschuß 
den Versicherten zurückerstattet.

Bortrag Egidy. Der Vortrag, welchen Herr 
Oberstlieutenant v. Egidy gestern Abend im Börsen- 
saal zu Königsberg hielt, hatte wieder einen so 
colossalen Besuch gesunden, daß bereits um 8 Uhr 
das ßoeal dicht gefüllt und die Polizei genöthigt war, 
allen später Kommenden den Zutritt zu verwehren.

Patentertheilnng. Herrn E. Goerndt, in Firma 
Adolf Oehlert Nachflgr., in Elbing ist auf eine Hilfs- 
Handantriebsvorrichtung für Fahrräder, Herrn R. 
Hinze in Danzig auf eine durch Druckluft bethätigte 
Bremse für Fahrräder ein Reichspatent ertheilt 
worden. — Für Herrn R. Tornwaldt in Danzig ist 
auf einen Fahrkartenhalter: zwei durch auf eine Feder 
gegen einandergepreßte Metallscheiben mit Brochenadeln, 
ein Gebrauchsmuster eingetragen.

Eine angenehme Ueberraschung ist einer 
Anzahl von Angestellten der Schichau'schen Werke be­
reitet worden, indem ihnen von den Erben des ver­
storbenen Herrn Geheimrath namhafte Geldgeschenke 
überwiesen worden sind. — Die Beschenkten sind 
sämmtlich seit einer langen Reihe von Jahren in den 
Etablissements thätig.

Eisberichte. Memel: Seetief von Schmelz bis 
nach See eisfrei. Pillau: Haffichifffahrt geschlossen. 
Swinemünde: Im Haffeis große offene Stellen, jedoch 
nur mit Eisbrecherhilfe passirbar.

Stadttheater.
Elbing. 7. Februar.

Von den kleinen Dramen Paul Heyse's dürfte das 
bekannteste wohl das gestern aufgeführte Trauerspiel 
„Ehrenschulden" fein, welches sich vermöge der 
ihm innewohnenden geistvollen, fesselnden und er­
greifenden Darstellungskrast als stets gern gesehenes 
Stück auf dem Repertoir der Bühnen zu halten ver­
mag. Allerdings stellt es an die beiden Hauptdarsteller, 
den Baron Aldringen und den Bankier Leinburg An­
forderungen, denen nur bewährte Kräfte gerecht 
zu werden vermögen. Als eine solche bewährte 
Kraft erwies sich auch gestern wieder Herr Näher 
(Baron Aldringen), dessen von Uebertreibung wie von 
Oberflächlichkeit gleich wett entferntes Spiel durchaus 
würdig dem Charakter der Rolle entsprach und all- 
seitigste Anerkennung fand. Auch die Rolle des 
Bankier Leinburg war bei Herrn Godeck gut auf­
gehoben, der sich mit Erfolg bemühte, der schwierigen 
Situation gerecht zu werden. Herrn Meffert's 
Spiel als Dr. Mathias fand gleichfalls verdienten 
Beifall.

Die great attraction des gestrigen Abends, die 
indessen nicht in erwarteter Weise zu ziehen vermocht 
hatte, da das Theater nur mäßig besucht- war, sollte 
die Märchendichtung Gerhardt Hauptmann's, „Hannele" 
oder, wie der Dichter feine Schöpfung richtiger bei 
ihrem Erscheinen benannte, „Hanneln Matterns 
Himmelfahrt bilden. Hauptmann ist sicherlich einer 
der begabtesten Vertreter des modernen Dramas und 
ist die außerordentliche Kunst der Charakteristik in seinen 
Dichtungen von hervorragender Bedeutung. Sein 
„Hannele" ist eine wundersame Verquickung von echter 
Poesie und krassem Naturalismus, die auf den Zu- 
schauer keineswegs anheimelnd zu wirken vermag. So 
ergreifend und rührend die Dichtung auf den Leser 
^ wirken versteht, so abstoßend wirkt sie von der 
Buhne herab auf den Zuschauer. Das arme, ge­
schlagen' und geängstigt' Kind in seinem Todeskampf 
auf ärmlichem Sterbelager in Fieberphantasien sich 
Winden zu sehen — dazwischen die elenden 
Gestalten der in fast beleidigender Natur­
wahrheit geschilderten Armenhäusler und die wüste 
Erscheinung des Maurers Mattem — das sind Bilder, 
deren häßlichen Eindruck weder die sympathischen 
Figuren des Lehrers und der Diakonissin, noch der 
versöhnende Schluß der Märchendichtung hinweg- 
zuwtschen vermögen. —
t Die Jnscenirung des Stückes war eine überaus 
forgfältige und das Spiel der Darsteller vortreffiich, 
namentlich war das „Hannele" des Frl. Richard 
eine hervorragende Leistung. Frl. Richard verstand 
e^> ausgezeichnet, die rührenden Töne der Angst und 
auch wieder des kindlichen Vertrauens zu finden und 
Herr Messert gab den Lehrer Gottwald schlicht und 
einfach ohne jeden überflüssigen Ausputz wieder. Die 
Schwester Martha der Frau Direktor Beese war 
^eichfalls eine vortreffliche Leistung und die übrigen 
Einzelfiguren, wie die Armenhäusler und der Maurer 
Maltern, der Waldarbeiter Seidel u. a. wurden sehr 
ÜXÜ*« ,toi±r9C9eben- Die von Max Marschalk 
ÄÄ i0'*m,£8,c r,i| d°m dich'-rlfchm So»

Vermischtes.
 7~ Hammersteins Eintreffen

wurde auf dem Anhalter Bahnhof von dem Bchnhofs- 
personal und dem zufällig anwesenden Publikum mit 

! amten 9,!5tnaeJ Spannung erwartet. Unter den Be- 
ftTmmtbdt ^eyu(6t'..ba6 fe'ne Ankunft mit Be- 
von ihnen ämiRrn^rten P?16, allgemein verbreitet, und

«aren erzenen, um der Rückkehr des Kreuzzeitungs- 
gewaltigen beizuwohnen. Telegramme aus München 
hatten ihnen gemeldet, daß der Vielgenannte die Nacht 
aus dem dortigen Polizeipräsidium verbracht habe. 
Es war somit alle Wahrscheinlichkeit dasür, daß die 
Reise ant frühen Morgen ihre Fortsetzung gefunden 
hatte. Doch der edle Freiherr blieb aus. Vergebens 
spähte man als kurz vor 9 Uhr der Münchener D Zug 
einltef, nach der behäbigen Gestalt des Crimiual- 
commissars Wolf und den wohlbekannten Zügen 
feines Schutzbefohlenen. Um 10t Uhr sollte ein wei- 
terer Zug einlaufen. Die Anwesenheit von uniformir- 
ten Polizibeamten auf dem Perron schien diesmal der 
Neugier sichere Befriedigung zu verheißen. Ein 
^et<u < iF16546111 Hohenzollernmantel stand unmittelbar 
am Geleise und schaute mit ernstem Blicke und mit ge­
spannter Aufmerksamkeit dem Zuge entgegen. Ein 
kundiger Thebaner glaubte in ihm den Criminal-

;...............Zu erkennen, die Kunde ver-
tn.Jv e und mit scheuer Aufmerksamkeit
benhn** *r Ahnungslose nunmehr von allen Seiten 
verspätete' rou^' °18 ber Zug sich
hatin sikn« -^uturlich wenn ein so schwerer Verbrecher 
erreaie ea kalauerte ein Witzbold. Große Heiterkeit 
vlöNlick ei« tn0, der vermeintliche Criminalcommissar 
p!°tzUch ein fotgfam In Selbcnpoplet gehülltes Bnnqnel

unter seinem Mantel herborzög. „Nun, dann ist e8
ber M................. aus dem Reichstag und nicht der
Commissar," lautete schlagfertig die mit großer Heiter­
keit aufgenommene Erklärung. Doch der Zug rollte 
ein, und zwar abermals ohne den Erwarteten. Statt 
dem ehemaligen Fraktionsgenoffen überreichte der 
vermeintliche Führer der conservativen Partei einer 
Dame, die einem Coup6 zweiter Klaffe entstiegen war, 
den Blumenstrauß und entfernte sich dann stolzen 
Schrittes an ihrer Seite. Auch der 12 Uhr-Zug 
brächte den Erwarteten nicht. Herr v. Hammerstein 
dürfte vielmehr erst in einigen Tagen und in aller 
Stille seinen Einzug in die Reichshauptstadt abhalten.

— Titelsucht In dem Orte Lüben in Schlesien 
war eine Frau begraben worden und der Todtengräber 
reichte seine Rechnung ein, auf welcher „für Begraben 
der Frau N. N. und Begrasuug" einige Mark liqni- 
dirt waren. Unter dem Namen des Todtengräbers 
aber prangte stolz der Titel „Bersenkungsrath".

— I« der Irrenanstalt zu Beauport unweit 
Quebek (Kanada) brach am letzten Dienstag Feuer aus. 
Die Feuerwehr und eine Abtheilung Militär machten 
die größten Anstrengungen, die Irrsinnigen (etwa 
1000) zu retten. Viele wollten die Zellen nicht ver­
lassen und sprangen in die Flammen, andere flüchteten, 
zumeist unbekleidet, ins nahe Gehölz. Haufen von 
Irrsinnigen boten den Truppen entschlossenen Wider­
stand und warfen zwei Soldaten in die Flammen. 
Einige weibliche Irrsinnige zertrümmerten sich dcn 
Schädel, indem sie gegen die Mauer rannten, andere 
versuchten, ihre Wärter zu ermorden. Das Gebäude 
bräunte gänzlich nieder.

Telegramme.
Oldenburg, 7. Febr. Der Kaiser ist heute Vor­

mittag 91 Uhr zu den Beisetzungsfeierltchkeiten hier 
eingetroffen.

Berlin, 7. Febr. Morgenblättern zufolge ist der 
Maler Michael Muncacsy in Paris bedenklich erkrankt.

Berlin, 7. Februar. In der Budget- 
Commission erklärte der Staatssekretär von 
Marschall, es werde in dieser Session keine 
Nachfordernng für die Marine eingebracht 
werden. Als Ergebnitz wiederholter eingehen­
der Berathungen sei festgestellt, dast eine 
stärkere Flottenvermehrung nothwendig wäre 
und würde die Bedürfnistfrage feiner Zeit klar 
zu stelle« sein. Eine Vermehrung der Flotte 
namentlich durch schnellfahreude Kreuzer sei 
unabweislich schon mit Rücksicht auf derrj Schutz 
der Kolonien «nd auf die gesteigerte Ausfuhr. 
Näheres bleibe für die Berathung des Marine­
etats Vorbehalten.

Breslau, 7. Febr. Der Breslauer Magistrat 
plant die Einberufung eines schlesischen Städietages 
zur Erörterung des Lehrerbesoldungsgesetzentwurss' 
Endgiltige Beschlüsse sollen ober erst nach dem in 
Berlin stattfindenden großen Städtetage gefaßt wer­
den und wurden zu letzterem der Oberbürgermeister 
Bender, vier Msgistratsmttglieder und zwei Stadt­
verordnete adgeordnet.

Stuttgart, 7. Febr. In Anwesenheit des Königs, 
mehrerer Staatsminister und Generäle hielt General­
lieutenant Graf Zeppelin gesternZ Abend vor zahl­
reicher Versammlung einen Vortrag über ein von ihm 
erfundenes lenkbares Luftschiff.

Rom, 7. Febr. Die „Riforma" will missen, daß 
die Entsendung des vom Obersten Pittaluga befehligten 
Bataillons nach Assab keinen andern Zweck habe, als 
Truppen nach Assab zu senden, um den unter 
italienischem Schutz stehenden Platz gegen einen 
eventuellen Angriff der Schoaner zu sichern. — Eine 
Gruppe von 6 der sozialistischen Partei angehörenden 
Deputirten beschloß gegen die afrikanische Expedition 
und die Vertagung der Kammer Stimmung zu machen.

Sosia, 7. Febr. Die „Agence balkanique" meldet: 
Da die Aerzte der Prinzessin Maria Luise gerathen, 
sich ihrer angegriffenen Gesundheit wegen nach der 
Niviera zu begehen, wird die Prinzessin morgen nach 
Südfrankreich abreisen. — Infolge des Manifestes 

Prinzen Ferdinand treffen aus allen Landes­
teilen Dankdepeschen ein. — Dem „Mir" zu­
folge dankte Stoiiow den Abgesandten des Sul­
tans für die bewiesene Aufmerksamkeit, daß
sie ihm eine Wohnung in Constantinopel gegeben, 
thaten aber die Benutzung derselben ab, da seine 
Gemahlin ihn begleite und er daher bei Verwandten 

wohnen werde. — Der Minister des Post- und 
Telegraphenwesens wird anläßlich des Uebertritts des 
Prinzen Boris Postwerthzeichen zur Erinnerung an- 
frrtigen lassen. — Zufolge Ukas werden außer den bereits 

llenehmigten Budgets noch drei neue Gebirgsbatterien 
^schaffen werden.

Sofia, 7. Febr. Die „Agence balkanique" erklärt, 
Stoilow folgte einer indirekten Einladung des Sultans. 
Äm Bahnhöfe in Konstantinopel wurde er von weh­

eren Beamten des Sultans empfangen und Namens 

letzteren begrüßt. Im Pera - Hotel war für 
^toilow Wohnung bestellt. — Prinz Ferdinand wird 

am Sonnabend die Sobranje in corpore empfangen, 
Um den Dank derselben entgegen zu nehmen.

Petersburg, 7. Febr. Dem Vernehmen nach be- 
Giebt sich General Graf Golenitschew-Kutusow unver- 
öüglich nach Sofia, um dem Prinzen Ferdinand die 
Antwort des russischen Kaisers auf seinen Brief zu 
überbringen und der Umläufe des Prinzen Boris bei* 

äuwohnen. Gerüchtweise verlautet, der Botschaftsrath 
ber russischen Botschaft in Berlin Tscharikow werde 

-zum russischen diplomatischen Agenten in Sofia ernannt 
werden.

London, 7. Febr. Der amerikanische Botschafter 
betonte bei einer Bankettrede, daß beide Völker ge* 
weinsam das Gefühl der Zusammengehörigkeit hätten 
und gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß alle Schwie­
rigkeiten glücklich beigelegt werden würden.

London, 7. Febr. Die „Times" meldet aus Con- 
ftantinoyel, die Einwohner von Zeitun hätten den 
Consuln angchoteu, die Kriegswaffen auszuliefern,
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Börse: Ruhig. Cour» vom
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe . . . . 
3i/s PCt.
3 PCt. ~

31/g PCt. 
3 PCt.
Zi/s PCt. Ostvreußlsche Pfandbriefe 
31/2 PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente . . .

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 7. Febr. 2 Uhr 25 Min. Nachrn.

4 pCt. Preußische CynsolS .

Oesterreichische Goldrente  
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Oesterreichffche Banknoten....................
Russische Banknoten  
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Bür> e. 
Cours vom  
Weizen Ma!  

Juni  
Roggen Mai  

Juni  
Tendenz: flauer.

Petroleum loco..........................................
Rüböl Mai  

Oktober  
Spiritus Mai

6.|2.
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159 00
128,50
129,00

7.12.
158,70
159,00
128,20
128,50

21,00
47,00
47 30
39,90

20.50
47,30
47.50
4010

Königsberg, 7. Febr. 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Bon PortatiuS und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommisstonSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L o/o excl Faß.

Loco conttngentirt....................................... 51,90 JL Geld.
Loco nicht contingentirt  32,30 „ Geid.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 6. Febr. Kornzucker exkl. von 92 % 

Renvement —, neue —. Kornzucker exkl.von 88 % 
Rendement 12,45, neue 12,10. Nachprodukte exkl. von 
75 0/0 Rendement 9,80. Stramm. Gemahlene Raffinade 
mit Faß 24,50. Melis I mit Faß 23,75. Fest.

Biehmarkt.
Danzig, 6. Febr. Es waren zum Verkauf gestellt: 

Bullen 11, Ochsen 6, Kühe 30, Kälber 25, Schafe 
6, Schweine 268, Ziegen — Stück.

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Rinder 
26—31 A Kälber 23—39 Jt., Schafe 18—24 Jt, 
Schweine 30—33 JL flott.

Buxkin
Muster doppeltbreit, pr. Meter äMk. 1.35
franco Cheviot

ins doppeltbreit, pr. Meter äMk. 1.95
Haus. versenden in einzelnen Metern franco

Grösste 
Auswahl.

Oettingei* & Co., 
Frankfurt a. M.

Specialität in Damenkleiderstoffen von 
28 Pfg. an pr. Meter.

Freitag, den 7. Februar 1896:

Die Reise durch Berlin 
in 80 Stunden.

Sonnabend, den 8. Februar 1896: ■N Hallen Menpreisen:» 
Fedora*

Drama in 4 Akten von V. Sardou. 
Deutsch von Paul Lindau.

Sonntag, den 9. Februar 1896:

Die Reise durch Berlin 
in 80 Stunden.

Gesangsposse in 6 Bildern von Salingr^.

In Vorbereitung:

Aas Gluck im Winkel.
Schauspiel in 3 Akten von Hermann 

Sudermann.



Blbinger Ruderverein „Nautilus“.
Sonnabend, den 15. Februar er., von Abends 8 Uhr:

Masken 
Ball

in den Räume« der Bürger-Ressource.
Außer bereits in Aussicht genommenen Aufführungen sind etwaige weitere 

Aufführungen bis zum 8. Februar dem Vorstände anzumelden.
Die Ausgabe der Eintrittskarten erfolgt bis 12. Februar inel. 

von Mittags 11—1 Uhr in der Bürger-Ressource.
flflF Gäste, die an dem Vergnügen Theil zu nehmen denken, wollen sich 

durch Mitglieder beim Vorstände oder im obigen Zeitraum während des Billets­
verkaufs anmelden.

 Der Vorstand. 

Sonntag, den 9. Februar 1896, 
12 Uhr Bormittags, 

im Saale des Gewerbevereinshauses, Spieringstr. 10:

Vor trag
von Frau Schulratb Caner-Serltn: 

„Nie Bchcufiiiig in Itmienlirwcgiiiig.“ 
ORT Eintrittsgeld 30 Pf. *W

Es laden dazu ein

Die Vorstände des Vaterländischen Franenvcreins 
nnd des Elbinger Lehrerinnenvereins.

Kirchliche Anzeige«.
Am Sonntage Sexagefimä.

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Tietz.
Evangel.-lutherische ^auptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury.
Borm. 9t Uhr: Beicht-.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil.
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riedes.
Abends 6 Uhr: Versammlung eon 

firmirter Söhne. Herr Pfarrer Rahn.
St. Annen-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selks. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm 11t Uhr: K ndergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindecgoitesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Schütze.

St. Paulus-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Böttcher.
Borm. 11| Uhr: Beichte und Abendmahl.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evang. Gottesdienst 

in der Baptisten - Gemeinde.
Vorm. 9|, Nachm. 4i Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings-Verein: 3—4 Uhr. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
In Wolfsdorf Ried, leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung.

(Hlbirrger Standesamt.
Vom 7. Februar 1896.

Geburten: Fabrikarbeiter Carl 
Franz T. Zimmergeselle Richard 
Keber T. Müller Hermann Preiß S. 
Arbeiter Gottfried Blietschau S. Fabrik­
arbeiter Anton Liedtke T. Fabrikarbtr. 
Adolf Domnowski S. Stellmacher 
Franz Bielecki T.

Aufgebote: Matrose Carl Hinz 
mit Henriette Colmsee.

Sterbefälle: Arb. Eduard Trusch 
45 I. Rentier Johann Penner 77 I. 
Eigenthümer Heinrich Hein T. 6 I.

Auswärtige 
Familieunachrrchten 

Verlobt: Frl. Meta Liebig mit Herrn 
Gustav v. Frantzius-Königsberg. — 
Frl. Meta Sergies-Memel mit dem 
Kaufmann Herrn Eduard Hubert- 
Flensburg. — Frl. Olga Horn-Tilsit 
mit dem Forstsekretär Herrn Ulrich 
Tabbert-Jura.

Gestorben: Frl. Emilie Scharff-Thorn. 
— Herr Kaufmann August Zalewsky- 
Königsberg. — Herr Robert Ermisch- 
Tilsit. — Lehrer a. D. Herr Cornelius 
Prohl-Löblau. ______

Liedertafel.
Montag, den 10. Februar 1896, 

Abends 8 Uhr,
in den Sälen der Bürger-Ressource:

Ilerren-Abend.
MjM- Die passiven Mitglieder werden 

dazu freundlichst eingeladen.
Der Vorstand,

Auction
Meyer «.i.AWl.

Die Beerdigung meiner 
Frau findet Sonntag 
Nachmittag «m 3'1- Uhr 
vom Trauerhanse aus 
statt. Ed. Wittek.

Liederhain.
Sonnabend, den 8. Februar d. I , 

in den Sälen der
Bürger-Ressource: 

MufikM-diMiltWk 
Soirtie.

wozu auch die passiven Mitglieder nebst 
ihren Familien freundlichst eingeladen 
werden. Einheimische dürfen als Gäste 
nicht eingesührt werden.

Anfang 8 Uhr Abends.
Der Vorstand. 

Mmeill der K'emMer iini) 
MMMler.

Tounabeud. beii 8. Februar er., 
Abends 8 Uhr:

Versammlung
■ im „Goldenen Löwen66. H

Wahl eines Abgeordneten zum De- 
legirtentag.

Das Erscheinen aller Mitglreder 
wünscht

Der Vorstands

jlonntrflag.il. 2O.ftliiuar, 
Norm. 10 Uhr,

werde ich bei dem Gasthof- und Hof­
besitzer Herrn George Kling wegen 
Aufgabe der Wirthschaft meistbietend 
gegen Baarzahlung verkaufen:

3 Pferde, 2 einjährige Jähr­
linge, 1O vorzügliche Milch­
kühe, 2 Stärken, 3 Färsen, 
2 Bullen, 6 Schweine, 1 Halb­
verdeck-, 1 Cariol-, 1 Reise- 
undl Milchwagen, 3 Arbeits- 
wagen, 1 Familien-, 1 Kaften- 
und ein Arbeitsschlitten, i 
Häckselmaschine mit Göpel, 
iReiuignngsmaschine, diverse 
Ackergeräthe,Pferdegeschirre, 
Haus- und Stallutensilien, 
einige Möbel, 1 gut erhaltene 
ßM" Fähre "3M «. A. m.

Jacob Klingenberg,
Tiegenort,

Auctionator u. vereid. Gerichts-Taxator.

Chinesische Vhee'stteuester 
Ernte von kräftigem, reinem Geschmack, 
Chocolade, entölten Cacao, 
Vanille etc. empfiehlt

Rudolph Sansse.
hochelegante FuchMute, 
sechsjährig, 1,65 Meter 

groß, fromm und gängig, geeignet für 
jedes Gewicht, steht preiswerth zum 
Verkauf in Leip, Kr. Osterode Opr.

II♦
♦♦
♦♦

♦r

t♦

Pro Pfd. 65 Pf., bei Mehrabnahme

Alte Briefmarken!
lauft Postsekretür Fuchs, Naumburg (©.).

CIICHIBMM

Sr megkil Forhuges.
Das Lager ist in allen Abtheilungen noch aufs Beste sortirt und 

sind die Preise

staunend billig!
Ganz besonders mache auf die noch vorräthigen

Winter-Iebersieher, Reiseröcke Kragens 

Fruhjllhrs-MSntkl und -IllqilkNS- 
sowie

Teppiche nnd Gardinen 
aufmerksam und gewähre ich dem geehrten Publikum beim Einkauf 
dieser Sachen einen

Rabatt von 1O Proeent
Es versäume Niemand, diese günstige Gelegenheit wahrzunehmen.

Max Moses, RM-raße 42.

Hugo Alex. Mrozek, Elblng,
Friedrich Wilhelmsplatz 5.

Tuchliandliing — Herrenconreciion.
Alleiniges grösseres Special-Geschäft am Platze.

WM' Grösste Auswahl erster Neuheiten
esse Billigste Preise.

Für Photographen!
Neutral-oxalsaures Kalium, 

schwefelsaures Eifenoxydulammon, 
schwefelsaures Eisenoxydul, unter­
schwefligsaures Natrium, schweflig­
saures Natrium, Rhodanammo- 
nium, Rodinal, Hydrochinon, sal- 
petersaures Blei, essigsaures Blei, 
essigsaures Natrium, kohlensaures 
Kalium, Citronensäure, Gold­

chlorid rc. billigst.

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialität: StreichfertigeOelfarben.

Garantirt ohne Chlor! Billigstes und bestes Waschmitte^^ WWW Untersucht und approbirt von ersten deutschen Chemikern. WWW 
Lessive Plienix, 

mit 40 Medaillen und anderen Auszeichnungen prämiirt.
MF zum Waschen von Wäsche

wirkt nicht wie Seife oder Seifenpulver durch Verseilung des Schmutzes, 
wodurch meistenteils nur eine äusserliche, aber keine innerliche Reinigung 
des Leinens herbeigeführt wird, sondern
M durch das einzig rationelle System ■■ 

einer Auflösung" allen Schmutzes, und i einigt das Leinen daher hygienisch 
bis ins innerste Gewebe. Die Anwendung und Wirkung der Lessive 
Phenix ist eine das Leinen derartig schonende, dass man die Haltbarkeit 
seiner Wäsche _  stets ausschliesslich mit Lessive Phenix gewaschen
_  ai1f fiip dorrn elte Dauer wie bisher veranschlagen kann.

Lessive Phönix ist zu haben in Packeten ä 1 Pfund ä M. 0.30 
in Elbing bei: Julius Arke, Benno Daraus Nacht*., A. Danielowski, 
F. Fröse, R. Finneisen, George Grunau, Beruh. Janzen, Otto Jeromin, 
Hugo John, Adolph Kellner Naehf. (Inh.: Hans Arke), Eugen Lotto, 
A. Schaumburg Naehf. (Inh.: Neubert), Hermann Schroedter („W erderscher 
Hof“), William Vollmeister, A. Wiebe.
Fabrikation für „Lessive Phenix“, Pat. J. Picot, Paris: 

L. Minlos, Köln-Ehrenfeld. „

I
Sllustrire

JidneJbtnoncen u^reis-Courante,

ifBerlinSM________________________

Einen mit der Kolonialwaaren- oder 
Eisenwaaren-Branche vertrauten

Buchhalter
sucht von sogleich

Paul Lehmann, RHedeu.
Zeugnißabschriften erbeten.________ _

Für meine Eisenwaaren - Handlung 
suche ich sofort einen mit der Branche 
kundigen,

umsichtigen Kommis 
mit schöner Handschrift. Bewerb. wollen | 
ihre Photogr. mitsenden und Ansprüche 
angeben.
___________ J. Broh, Danzig.

Ein tülht.

Danziger Sta-t-Theater.
Sonnabend, den 8. Februar: Klassiken 

Vorstellung bei ermäßigten Preisen: 
Romeo und Julia. Trauer­
spiel.

Sonntag, den 9. Februar, Nachmittags 
3i/2 Uhr: Fremden - Vorstellung 
bei ermäßigten Preisen. Eilt 
Tropfen Gift. Schauspiel voi> 
Oskar Blumenthal.

Sonntag, den 9. Februar, Abends 
7 ’/a Uhr: Der Obersteiger 
Operette von Carl Zeller. h 

Montag, den 10. Februar: Czar 
Zimmermann. Oper 
Lortzing.

prima geraulhertkn Speck
1 .7 7*
billiger, empfiehlt

FknerverfliherlNlgsdMlr fiir DeMiand M Gotha.
Auf Gegenfeitigkeit errichtet im Jahre 1821.

Räch dem Rechnungsabschluß der Bank für das Jahr 1895 beträgt der 
zur Vertheilung kommende Ueberschuß:

66% Proeent
der eingezahlten Prämien.

Die Banktheilnehmer empfangen ihren Ueberschuß-Antheil beim nächsten Ab­
lauf der Versicherung (beziehungsweise des Versicherungsjahres) durch Anrechnung 
auf die neue Prämie, in den im § 7 der Bankverfassung bezeichneten Ausnahme­
fällen aber baar durch die unterzeichnete Agentur.

Elbing, im Februar 1896.
H. llnger, Fischerstraße Nr. 2.

LooseM 2. Klafft 
194. Lotterie find 

noch zu haben.
Peters,

Königl. Lotterie-Einnehmer.

- 
der auch Holz drehen kann, findet sofort 1 
Stellung bei

C. Reschke, Brombera, I 
_____________  Metallgießerei.______ • 

1W. Monteur für Maschinen,
2 Zimmerleute sowie 10 Weiter

werden noch eingestellt.
Ostdeutsche Industriewerke 

Marx & Co., 
______Schellmühl—Danzig._____

Bei Mindestlohu von
3 Mark pro Woche stellen 
ein:

Wickel- und 
M imvVlb Cigarrenmachen, 

die nur Wickel-SWftvCIJClb oder Cigarren­
machen erlernen wollen.

Nach kurzer Zeit bei 
üblichem Stücklohn Mehr­
verdienst erreichbar.

Lovsvr L Wolfl

Wringmaschinen mit besten Gummiwalzen, 
Waschmaschinen in zweckmässigster Gonstruction, 
Waschkessel, Waschbretter, Wäschemangeln, 

sowie alle anderen Gegenstände für Waschzwecke 
empfiehlt __ .

Auf wpXerich Bruno Ernst,
unentgeltlich , , .... ... u . „„ .

meine Waschmaschine Specialgescnaft für Haus und Küche, 
zum Versuch. vis-ä-vis dem Bathhaus.

| Vollständiger Ausverkauf

Merdkr-Komg so Pfg. 
Weil Leckhfifilg 60 Pfg.

Julius Arke. 
®r«ubfntuein, 

flaschenreif, absolute Echtheit garantirt,
Weißwein ä 60, 70 u. 90, alten kräftigen 
Rothwein ä 90 Pf. pro Liter, in Fäß- 
chen von 35 Liter an, zuerst per Nach­
nahme. Probeflaschen berechnet gerne 
zu Diensten. J. Schmalgrund,

 Dettelbach Bayern.

i Cigarren, Ciaarreitea s
1 Rmich-, Kau-. Schnupftabak $ 

: Joh. Gustavei, %. 19. j

Alten ndgelagertkn 
Pornbriniilivkin 

das Liter zu Mark 2,00—1,00 empfiehlt 
die Dampfkornbranntwein-Brennerei von 

Hermann Sommer, 
______________ Nordhausen a. H» 

Holzschauer ä. ^ Sachen 
zu vermiethen Frfcherstr.

Eugen Lotto,
Johannisstraße.

4822

jlonntrflag.il


Elbirrg, den 8. Februar.Str. 83. L8V6.

Der Hnsstkv»-.
Uiigliche SBriloge $u* .Mtpreutzische« ZeitvRg--.

Aas Graftnhaus.
Criminal-Rowan von Ludwig Habicht. 

Nachdruck verboten.
^^Auch seinen Charakter nahm sie warm 

in Schuh, und bei dieser Gelegenheit sehr^ beredt ?! L ^weigsame F?au 

und mh». '^ein Mann ist ausbrausend 
in? cr Ie0t feinc Worte nicht 
auf Me Goldwaage," suchte Frau Jordan ihren 
®a ten $u vertheidigen. .Wer ihn so sprechen 

der halt ihn für sehr schlimm, aber sein 
9ut- und er ist viel zu gerad 

und-drlich, um ein solch' schändliches Verbrechen 
mit ??cnn man wir gesagt hätte," fuhr 

L“ -j!^haft geröthetem Antlitz fort, »Ihr 
Lu st in die Wohnung seiner Stiefmutter 
S!W Unfc 6at dort Alles zertrümmert, so 
K!tbe A es geglaubt haben, denn er kann in 
™r. Uigkrit viel zu weit gehen; aber daß 
er heimlich eine wehrlose Frau ermorden sollte, 
das ist unmöglich. Er hat stets seinen geraden 
Weg verfolgt, und mochte es auch fein größter 
Schaden fein."

Der Gerichtsrath hörte nur mit zerstreuter 
Miene aus diese lebhafte Vertheidigung. Das 
Ehepaar hatte auf ihn einen zu Üblen Eindruck 
gemacht, um es noch ohne völliges Vorurtbeil
Ä N"? Die grau gcfiel Ihm nicht 

ihres bc,r höai9=” ®<HtuäglateU
wtS Manne« und mußte elbst wider besseres 
Wiff-n zu seine« Gunsten anssagen/

-■as— “-“■»*« >—•
Zum Erstaunen des Gerichtsrathes fand sich 

bald darauf Frau Grohmann ein, die er noch 
«estern schwer krank im Bett getroffen hatte.

tDac Estern zu matt und elend," 
erklärte Emma ihr plötzliches Erscheinen, .um 

genügende Auskunft geben zu können, 
und habe mich deshalb heut aufgeraffc um mick 
Jdnen zur V.rlügung zu stellen'- Ihre Sprach? 
Ihr ganze« Anstreten belundete eine Bllduna die 
üb«-»----,Stand hin.u«g,ng und sü. deu"°a,Ln 

H«rn hatte ihre Persönlichkeit etwas sehr 
Empfehlendes. «Ich danke Ihnen," sagte der 

Gerichtsratb artig: .aber muthen Sie Ihren 
Kräften nicht zu viel zu." Denn er gewahrte 
wohl, daß die junge Frau noch sehr schwach 
war und sich nur gewaltsam ausgerüttelt hatte.

„Mein Mann ist im Gefängnisse, und seit­
dem darf ich nicht länger krank fein." Ihre 
Worte klangen einfach und ohne alle Prahlerei; 
sie bekundeten eine ungewöhnliche seelische 
Kraft.

„Es hat mir leid gethan, daß ich Sie in 
Ihrer Krankheit nicht schonen konnte." Wie 
scharf und schartig auch der Gerichtsrath gegen 
wirkliche Verbrecher auftreten konnte, der humane 
Zug seines Wesens machte sich bei passenden 
Gelegenheiten immer wieder geltend.

.Ich danke Ihnen für Ihre Gute, aber es 
war Ihre Pflicht," entqegnete Emma; „weil 
ich aber schon gestern bemerkt habe, daß Sie 
dem wahren Unglück nicht Ihr Herz verschließen, 
wage ich eine Bitte."

Der alte Herr sah sie verwundert fragend 
an.

„Wollten Sie die Güte haben, mir aus den 
Akten mitzutheilen, auf welche Verdachtsgründe 
hin gegen meinen Mann die Untersuchung ein­
geleitet worden?"

„Es soll geschehen," sagte der Rath nach 
kurzem Besinnen, „aber zuerst möchte ich Sie 
bitten, mir noch einige Fragen zu beantworten."

»Fragen Sie, Herr Rath," entgegnete 
Emma und sah ihm mit ihren offenen, blauen 
Augen ins Gesicht, als wolle sie sagen: „Ich 
werde Dir die volle Wahrheit nicht vorenthalten."

Das Auftreten der jungen Frau gefiel dem 
Untersuchungsrichter immer bester.

„W e war das Verhältniß Ihres Mannes 
zu Ihrem Schwager?"

„Er stand niemals mit ihm zum Besten. 
Wir Schwestern hatten alle Mühe, die Männer 
immer wieder zu versöhnen, so oft sie aus ein­
ander gekommen waren."

„Und in der letzten Zeit?"
„War es eher schlimmer geworden. Mein 

Mann fand das wüste Auftreten des Schwagers 
ganz unerträglich."

«Wann haben sich die beiden Männer zu­
letzt gesprochen?"

Emma sann einen Augenblick nach. .Es 
wird etwa vor einer Woche gewesen fein, kurz 
nach dem Verlobungsfest. Der Schwager war 
sehr neugierig, wie es ausgefallen war; er kam 
selbst zu uns unter dem Vorwande, mir einen



Krankenbesuch abzustatten, und Ferdinand mußte 
erzählen."

„War das Ihrem Schwager so interessant?"
„Er ärgerte sich über die grenzenlose Ver­

schwendung seiner Stiefmutter, und konnte doch 
nicht genug hören."

„Kam dabei weiter nichts zur Sprache?"
„Doch," antwortete die junge Frau nach 

kurzem Nachdenken; „Ferdinand erzählte dabei 
auch die gruselige Geschichte, die ein Gast 
oufgetischt."

Die Frau des Angeklagten hielt also nicht 
mit der Wahrheit zurück, und es wuchs für sie 
die gute Meinung des Gerichtsrathes. „WaS 
sagte Ihr Schwager dazu?"

„Er war empört über den alten Bedienten, 
der seinen Herrn so schändlich getäuscht."

Der Criminalrichter hatte diese Antwort 
nicht erwartet. „Bei der großen Rshheit des 
Mannes ist das allerdings merkwürdig 
genug."

„Mein Schwager giebt sich noch wüster, als 
er wirklich ist," entgegnete Emma lebhaft. „Er 
sucht jetzt seinen Ehrgeiz darin, so roh wie 
möglich zu erscheinen, um bei seinen Zechkame- 
raden damit zu glänzen. Früher war er so 
tüchtig und brav, und nur die traurigen 
Schicksale haben ihn verbittert."

Der Gerichtsrath konnte kaum sein Erstaunen 
über den Scharfblick der jungen Frau unter­
drücken. Sie hatte Recht. Auch er war der 
Ueberzeugung, daß viele Menschen, — es sind 
wahrlich nicht die schlechtesten, — nur aus Ehr­
geiz sich einem leichtsinnigen Lebenswandel über­
lassen. Wären sie früh auf den rechten Psad 
geleitet worden, dann hätten sie sich mit uner­
müdlicher Kraft zu Glück und Ansehen empor­
gearbeitet; jetzt sucht ihr irre geleiteter Ehrgeiz 
auch auf dem Wege deS Lasters und der Sünde, 
es allen Andern vorzuthun, und dieselbe Feder, 
die im Stande gewesen wäre, solche Menschen 
zu den Besten und Höchsten anzuregen, setzt 
nun die schlimmsten Leidenschaften in Bewegung.

„Hat Ihr Schwager sich über seine 
Stiefmutter ausgesprochen?" fragte der 
Rath.

„Jawohl, er haßte diese Frau; denn er 
glaubte, daß sie allein an seinem Unglück Schuld 
sei." m r,

„Und bei einem so gewaltthätig«» Menschen 
ist vom Hasse bis zur Beseitigung des Opfers 
nur ein Schritt," bemerkte der Beamte. 
„Müsien Sie sich das nicht selbst sagen?"

„Nein, Herr Gerichtsrath," entgegnete Emma 
mit eben so viel Offenheit wie Festigkeit. Mein 
Schwager bat sich dem Laster des Trunkes 
schon zu sehr ergeben, um noch eines solchen 
Verbrechens fähig zu sein."

Der Rath sah sie fragend an. Er wußte 
wohl sogleich, wohin sie zielte; aber er wollte 
doch aus ihrem Munde erfahren, ob die junge 
Frau solch' feine Kenntniß des Menschenherzens 
und der Menschennatur besaß.

„Zu einem solchen Morde gehört ehen so 

viel kaltblütige Berechnung wie Energie," fuhr 
Emma lebhaft fort, „und BeideS besitzt mein 
Schwager nicht. Die erstere hat ihm stets ge­
fehlt, er ist immer den blinden Eingebungen 
des Augenblicks gefolgt, und auch die letztere ist 
ihm verloren gegangen; er kann wohl noch in 
der Trunkenheit heftig aufflammen; aber selbst 
sein stärkster Zorn ist nicht von langer Dauer." 

„Das werden wir bald erproben," dachte der 
Gerichtsrath; laut bemerkte er: „Ich kann doch 
nicht Ihren Schwager für so harmlos halten, 
wie Sie ihn mir schildern. Der Tod seiner 
Stiefmutter mußte ihm zu erwünscht sein, und 
bereits liegen auch gegen ihn sehr starke Ber­
dachtsgründe vor."

„Und wie ist meinem Manne daS Unglück 
widerfahren, o, sagen Sie es mir, Herr Rath; 
denn das war es, was mich zu Ihnen trieb," 
— und die blauen Augen der hübschen, blaffen 
Frau ruhten bittend auf dem Beamten.

»Ich habe keinen Grund, Ihnen die Wahr# 
vorzuenthalten," sagte der Rath, und er 

theilte ihr ohne Weiteres mit, welche Verdachts­
grunde die Verhaftung ihres Mannes veranlaßt 
und gerechtfertigt hatten.

Emma hörte mit größter Aufmerksamkeit zu 
und ließ sich kein Wort entgehen. Als der Ge# 
richtsrath zu Ende war, athmete sie hoch auf. 
„Und ist das wirklich AlleS, was gegen ihn vor- 
liegt?" fragte sie rasch.

Der Rath sah sie mit allen Zeichen deS 
wirklichen Erstaunen- an. Die junge Frau, 
deren ungewöhnliche Klugheit er bewundert, 
nahm jetzt die schwerwiegendsten Gründe, die 
ganz entschieden zur Verurtheilung ihres ManneS 
führen mußten, sehr leicht. — „Es ist eine 
starke Beweiskette, in der kaum ein Glied fehlt," 
sagte er mit Betonung.

„Nein, nein, wenn ich niemals gewußt hätte, 
daß mein Mann völlig unschuldig ist, jetzt 
würde ich es missen!" rief Emma lebhaft auS, 
und ihre blauen Augen leuchteten.

In dem Antlitz deS GerichtsratheS zeigte 
sich ein Ausdruck des Befremdens; noch eh' er 
fragen konnte, fuhr sie eifrig fort: „Der ganze 
Verdacht gründet sich auf daS aufgefundene 
Messer, und doch hat eS Ferdinand schon vor 
einigen Wochen verloren und sich über den Ver­
lust bei mir beklagt. Ja, ich kann darüber eine 
Zeugin stellen."

„Wirklich?" fragte der Gerichtsrath über­
rascht.

„Eine Freundin, Fräulein Marie Werner, 
war gerade gegenwärtig", erzählte die junge 
Frau hastig. „Ich wollte ihr einen Zweig von 
einem Myrtenstocke abschneiden und bat Ferdinand 
um sein Taschenmesser: da sagte er mir, daß eS 
ihm seit einigen Tagen aüf räthselhaste Weise 
abhanden gekommen."

„Wird sich die Zeugin noch dieses Um# 
stanveS erinnern können?"

»Ich hoffe es," antwortete Emma mit 
großer Zuversicht.

Ihr Mann hat wohl dasselbe behauptet, 



ober sonderbar genug, diesen sehr wichtigen 
Umstand nie erwähnt."

-Dann muß er ihn vergessen haben; aber 
x dennoch die Wahrheit, und ich
denke, Marie wird sich noch auf unser Gespräch 
besinnen, und, nicht wahr? wenn sie es ver­
mag, dann ist die Unschuld meines Mannes er­
wiesen?" setzte sie hinzu, und ihre feucht glänzen­
den Augen ruhten fragend auf dem Rath.

-Dieser Umstand würde freilich zu Gunsten 
Ihres Mannes schwer ins Gewicht fallen!

.Ob, bitte, lasien Sie denn Marie Werner 
augenblicklich holen; sie wohnt mir gegenüber 
in der Lindenstraße Nr. 10 •" ™ Ml,

Der Gerichtsrath überlegte einen Augenblick. 
Es inll „kikbeben: nur mußte ich doch Vor- Gehrungen?W" B--stS°dIgung zwischen

Ihnen und Fräulein Werner unmöglich machen."
Frau Grohmann zeigte darüber keine 

Empfindlichkeit .Ich begreife ihre Vorsicht 
und füge mich in Alles", entgegnete sie ohne 
weiteres Bedenken.

.Dann müßte ich Sie bitten, hier so lange 
zu verweilen, bis die Vernehmung der Zeugin 
erfolgen könnte."

Emma verbeugte sich nur zum Zeichen des 
Gehorsams, und der Gerichtsrath gab sogleich 
die nöthigen Weisungen, um Fräulein Werner 
sofort zur Gericht-stelle zu bringen. Die Ent­
fernung war nicht zu groß; die Zeugin konnte 
im Verlauf einer Viertelstunde erscheinen.

Als der Beamte mit seinen Vorkehrungen 
ju Ende war, wandte sich sogleich die junge 
Frau wieder zu. .Darf ich mir noch eine Be­
merkung erlauben, Herr Rath?"

.Sprechen Sie!"
.Frau Jordan hat sich stets, wie der ganzen 

Dienerschaft bekannt war, sorgfältig einge- 
schlosien. Wie hätte mein Mann wissen sollen, 
daß sie es in jener Nacht unterlassen, und dar­
auf den Mordanfall unternehmen können? 
Ferdinand ist um Mitternacht nach Hause ge- 
kommen; ich hatte noch Licht; denn ich war 
sehr krank, und die Wärterin war bei mir. 
Seine Kleider, seine Wäsche waren so rein wie 
immer. Vernehmen Sie die alte Frau; sie wird 
eS ebenfalls bekunden. Frau Jordan ging ge­
wöhnlich sehr spät schlafen, wie ich von meinem 
Mann weiß; wie hätte Ferdinand in der kurzen 
Zeit die Blutthat auSsühren und sich umkleiden 
und waschen können, da er schon um zwölf Uhr 
bei mir erschien? — Ach, und was hätte ihn 
überhaupt bestimmen sollen, an seine Herrin 
Hand anzulegen, die ihm ihr volle- Vertrauen 
schenkte, und ihm die beste, einträglichste Stell­
ung gegeben hatte? Kann nicht ein Haus­
bewohner daS Messer gestohlen haben, um den 
Mord zu begehen und dann die Schuld auf 
meinen Mann zu wälzen? Würde sonst ein 
Mörder seine Waffe wegwerfen, die den stärksten 
Beweis gegen ihn liefern müßte?"

Die junge Frau hatte mit großem Eifer ge­
sprochen, und ihre Augen leuchteten seltsam. 
Der Scharfsinn und dir Beredtsamkeit, mit der 

sie alle Beweisgründe für die Unschuld ihres 
Mannes hervorgesucht und beleuchtet, hätten 
einem juristisch geschulten Vertheidtger Ehre ge­
macht, und der Gerichtsrath konnte kaum ein 
Lächeln unterdrücken. Und merkwürdig! — 
Er mußte der blaffen, jungen Frau in allem 
Recht geben. Je ruhiger und unbefangener er 
über die ganze Sache nachdachte, je mehr wuchs 
seine Ueberzeugung, daß in Ferdinand Groh­
mann wirklich nicht der wahre Schuldige ge­
funden worden.

Das Zeugniß von Fräulein Werner sollte 
vollends die Entscheidung geben. Sie war 
augenblicklich der Vorladung gefolgt, zeigte sich 
anfangs zwar sehr bestürzt, fand aber bald ihre 
Faffung wieder und bestätigte die Angaben von 
Frau Grohmann, die inzwischen in ein anderes 
Zimmer abtreten mußte, vollständig.

Emma hatte um die Vergünstigung gebeten, 
so lange im Gerichtsgebäude bleiben zu dürfen, 
um sofort das Resultat der Aussage zu er­
fahren.

Eine Viertelstunde später stand sie wieder 
mit unruhig fragenden Blicken vor dem Ge- 
rtchtsrath.

„Fräulein Werner hat sich der Angelegen­
heit noch zu erinnern gewußt," sagte der alte 
Herr freundlich.

„Und werden Sie nun glauben, daß 
Ferdinand unschuldig ist?"

„Das Colleg'um wird noch heut über diese 
Sache einen Beschluß faffen, und ich hoffe wohl, 
daß er für ihren Mann günstig ausfallen und 
seine sofortige Freilassung erfolgen wird.

Die Knie der jungen Frau schwankten, 
Thränen entstürzten ihren Augen; sie wollte 
sprechen und konnte es nicht, und, wie von 
einer.mächtigen Empfindung fortgerissen, eilte 
sie Plötzlich auf den Gerichtsrath zu, ergriff 
setne Rechte, preßte sie an ihre Lippen und 
stammelte: „Haben Sie Dank! O Gott, wie 
danke ich Ihnen!"

Noch ein an's Licht tretender Umstand sollte 
ganz und gar die Unschuld Ferdinand Groh- 
mrnns beweisen.

Bisher hatte man angenommen, daß nur 
ein einfacher Mord vorliege, und die Thut von 
Leuten geschehen sei, denen Frau Jordan im 
Wege stand.

Bei der nahen Verwandtschaft des Bedienten 
mit dem Schlofsermkister Jordan war wohl die 
Annahme berechtigt, daß Grohmann im Auf­
trage, vielleicht im Bunde mit August Jordan, 
gehandelt habe.

In dem geheimen Geldschrank der Frau 
Jordan hatte anscheinend nichts gefehlt; aber eS 
fand sich jetzt ein Maurermeister ein, welcher 
bekundete, daß er zwei Tage vor ihrer Er­
mordung an die Wittwe eine Hypothek von 
10000 Mk. zurückgezahlt habe, und zwar in 
Gold, das er von seinem Bankier erhalten hatte. 
Diese Summe war nicht mehr vorhanden. Sie 
mußte also gestohlen worden sein, und nun er­
innerte man sich des Schlüsiels, der seltsam 



genug nicht mit Blut befleckt gewesen obwohl er 
an dem mit Wunden und Blut bedeckten Halse 
der Ermordeten gehangen.

War nicht somit die Vermuthung gerecht­
fertigt, daß hier ein Raubmord vorlag, und der 
Mörder, nachdem er sein Opfer getödtet, sich 
des Schlüssels bemächtigt, den Geldschrank um 
dies Geld erleichtert, das am besten sortzubringen 
war, und dann den Schlüsiel wieder um den 
Hals der Todten gebunden hatte? — War dies 
der Fall, dann konnte Grohmann die That nicht 
ausgeführt haben: denn dies Alles erforderte 
eine längere Zeit, die Ferdinand unmöglich ge­
habt hatte, da er schon um Mitternacht zu seiner 
Frau geeilt, während Frau Jordan erst um elf 
Uhr zu Bett gegangen war.

Das alte Schloß an dem geheimen Geld­
schrank hatte eine so eigenthümliche Construküon, 
daß mehrere Minuten dazu gehörten, um es zu 
öffnen; dann mußten noch eine Menge Riegel 
zurückgeschoben werden, und der Raubmörder 
hatte ja den Inhalt so sorgfältig durchgemustert 
und sich nur die für ihn passendste Summe aus­
gesucht.

Das sorgfältige Verschließen des Schrankes, 
das Umhängen des Schlüssels um den Hals der 
Todten erforderte ebensoviel Zeit wie Ueberlegung.

Auch die Unschuld des Schlossermetsters 
August Jordan stellte sich in voller Ueberzeugung 
heraus. Nachdem derselbe aus dem Gefängniß 
wieder vorgeführt wurde, und sein Rausch völlig 
verflogen war, zeigte er sich weit ruhiger und 
vernünftiger. Er machte sogar den Eindruck 
eines Menschen, der nicht ganz ohne Bildung 
war, der wenigsteus die Welt gesehen hatte und, 
wo es darauf ankam, die nöthige Lebensart 
besaß.

(Fortsetzung folgt.')"

Mannigfaltiges.
* Der blaffe Sänger. Die Sommer­

gäste von Gmunden, so lesen wir im „N. 
Wiener Tagblatt," werden sich gewiß noch 
der auffallenden, eleganten Erscheinung eines 
Sängers erinnern, der — es war vor etwa 
drei Jahren — bei den von Baronin Pauline 
Lucca - Wallhofen verunstalteten Theater­
abenden als Tenorist mitzuwirken pflegte. 
Der Mann nannte sich Graciani, war hoch­
gewachsen und hatte ein blaffes Gesicht; sein 
Auftreten, seine Manieren, sein ganzes Wesen 
zeigten viel Distinktion. Dank diesen Eigen­
schaften fand er damals rasch in den Villen 
der Sommerfrischler Eingang, er sang viel 
und wurde häufig als Gast an die Tafel ge­
zogen. Wer er eigentlich war, wußte Niemand; 
man war in dieser Beziehung auf die Mitthei­
lungen angewiesen, die er selbst über seine 
Person zu verbreiten für gut fand. Da fiel 
NUN Merdings die Keserve auf, mit welcher 

er von sich sprach, die eigene Art, nicht ganz 
klare, romantisch klingende Andeutungen über 
sein Vorleben zu «rächen. Der Name Graciani, 
erzählte er, sei blos sein Theatername, in 
Wahrheit sei er ein gebürtiger russischer Baron. 
Bei den Theaterabenden der Baronin Lucca - 
Wallhofen sang er wiederholt und mit viel 
Beifall. Gleichzeitig mit ihm tauchte eine 
junge Russin in Gmunden auf, welche bei 
jenen Vorstellungen gleichfalls mitwirkte und 
von der er behauptete, daß sie seine Cousine 
sei. Graciani und die Russin standen auf 
dem besten Fuße miteinander. Allmählich 
kamen aber Gerüchte über den Sänger in 
Umlauf, welche dessen Stellung erschütterten. 
Er borgte bei aller Welt und — zahlte Nie­
manden. Er erzählte, daß er sich bei Frau 
Lucca in der Gesangskunst vervollkommne, 
und die Baronin, die von diesen seinen Er­
klungen erfuhr, desavouirte ihn gründlich. 
Er machte die schmutzigsten Schulden. Es 
gab kein Dmer, nach welchem er nicht den 
emen oder den andern Theilnehmer deffelben 
anborgte und schließlich verschwand er nach 
mehrwöchentlichem Aufenthalte sans adieu- 
Gleichzeitig verschwand auch die bereits er­
wähnte Russin, seine angebliche Cousine, aus 
der lieblichen Traunstadt. Lange Zeit hörte 
man nichts von Graciani; dann aber langten 
vereinzelt Anfragen betreffs des Sängers ein. 
Namentlich waren es Hoteliers, die durch ihn 
geschädigt wurden. Nun ist Graciani in 
Berlin verhaftet worden.

* Die Eröffnung einer Antomaten- 
kneipe, d. h. eines elegant ausgestatteten Lo­
kals mit darin aufgestellten Automaten, die 
bei Einwurf eines Zehnpfennigstückes je nach­
dem Wein, Liqueur, heißen Thee, Kaffee oder 
Chokolade verschönten, ist kürzlich in Berlin 
im Hause Leipzigerstraße Nr. 36 erfolgt. Die 
Quifisana Company könnte selbstverständlich 
ihre Getränke nicht zu so billigem Preise 
abgeben, wenn sie nicht dabei den Hauptzweck 
verfolgte, durch diese Automaten auf die von 
ihr vertriebenen Waaren aufmerksam zu 
machen. Das Ganze ist somit eine Art von 
Probesalon, in dem sich das Publikum von 
der Güte der Fabrikate an der Quelle über­
zeugen kann. Auch die Reinigung der Gläser 
und Tassen vollzieht sich vor den Augen des 
Publikums, da jeder Apparat mit einer Spül- 
vorrichtung versehen ist. Für die Stillung 
des Hungers sorgen belegte Brötchen, die sich 
in eigens konstruirten Automaten unter einer 
Glasglocke befinden._______________
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